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Geleitwort. 


| 77 um dritten Male übergeben wir beide dem geehrten Danziger Cefer- 
8 JO reife, und damit zugleich der ganzen gebildeten Welt, ein vielleicht 
e feltfam erſcheinendes Werk unſerer Muſe. 


Porfir und Wiffenf haft reichen ſich die Band, um gemeinſam die 
Glocken van St. Marien zu behandeln. Aber wir hoffen, daß gerade auch 
dies Stück Altertumskunde Gielen erwünſcht und Allen angenehm fein wird. 
Darum ilt zuweilen ein weiterer Geſichtskreis aufgethan worden und der ganzen 
Stadt Danzig Geſchick, genauer das ihrer herrlichen Glocken insgeſamt mit 
beſchrieben worden. 


Möge, das bitten wir, fold) erfter Uerſuch gemeinſamen Wirkens auf 
zwei, dach beiderſeits wertvollen und verwandten Gebieten, wohlwollende Auf- 
nahme finden. 


Danzig, im Lem 1901. 


Eduard Pietzcker. E. 
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Y orwort. 


Hn meine Lefer! 


Ds ich Did, grünumwallte Stadt, betreten. 
in echter Herbſttag, hell und ſonnenklar, 
Jon hoher See her kriſche Winde wehten. 

Ich kam herauf vom grünen Okerftrand, 

Wo neu die alte Löwenburg erftanden; 

Auch hier ich alte, hohe Giebel kand 

Und enge Gaffen, wie in Braunſchweigs Landen 
Und gleich Demanten ſchmückten Turm und Zinne 
Das Diadem des Oltmerrs Königinne! 

Und wie ich ſinnend blickte auf das Meer 

Der Ziegeldächer, auk die ſteilen, alten, 

Kam plötzlich von Marien ein Klingen her, 

Und unbewußt muht? ich die Hände kalten. 

Und Glock' um Glocke fiel in das Geläut 

Und miſchte fih zu mächtigen Arrorden 

Und unwillkürlich ſchien mir Gott⸗ geweiht 

Das alte Danzig an der Weichſel Borden. -- 

Da ftand ich nun, ein Rremdling, der den Ruß 
Soeben erſt geſetzt auk Deine Erde, 

Und in Mariens weihevollem Gruß 

Die Bitte klang: „Auch mir einſt Heimath werde!“ 
Mag hinter Deinem hohen, grünen Wall 

Ein Heim ſich finden auch für den Poeten, 

O mag, Marien, Deiner Glocken Schall 

Auch hier mich lehren Kirchengeh'n und Beten! 


i 
"| 1 
j 

A 

L 

| 

4 

| 

EI 

l 


— — m a 


Das war vor dreizehn Jahr! Du Glotkenklang 
Gon St. Marien haft mich nicht verlaffen! 

Okt lauſcht' ich Dir, wenn's mir im Herzen bang, 
Wenn müde ich gewandert durch die Gaſſen. 

Oft holt’ ich mir aus Deinem Läuten Troft, 
Wenn ſturmbewegt das Schikklein meines Lebens 
Auf hohem Meere ward vom Kampi umtoft 

Und nach der Ruhe ich geſucht vergebens. 

Treu lauſchte ich Cuch, Glocken von Marien 

Und hab' im Herz bewahrt die krammen Klänge. 
Dann ſchrieb ich nieder all' die Melodien, 

Die ſchnell verhallt ſanſt in der großen Menge. 
Was mir die Glocken von Marien vertraut? 
Erinnerungen finds vergang'ner Tage! 

Das, was auf ſtalzer Hüh' fie einſt belauſcht, 

Was überliefert uns durch Spruch und Sage, 
Was felt gegoſſen in Metall und Crz, 

Wovon in alter Chronik ſteht zu leſen, 

Was tief bewegt in Freude und in Schmerz 
Schon unfrer Väter freien Sinn und Wefen, 

Das ſchrieb ich nieder und ich reich' es heut' 

Dir alte Stadt, erwacht zu neuem Glanze! 

Dir und den Bürgern Danzigs ſind geweiht 
Die Melodien, geflochten hier zum Kranze. 

Cuch, jungen Chriſten, reich' ich dieſen Sang, 
Die Ihr im Gotteshaus den Spruch empkangen, 
Dir jungem Paar, das bei der Glorken Klang 
Uereint zum Altar reich geſchmückt gegangen. 
End) allen, die von Werkftatt, Haus und Herd 
Die Glocke von Marien riek zum Beten, 

Dir Wand’rer, der von Dot und Leid beſchwert. 
In Andacht einſt das Gotteshaus betreten! 

Ein Rremdling war ich, als ich zu Dir kam, 
Du alte Stadt, Dich fal; in Deiner Schöne! 

Dun mich der Glocken Klang gefangen nahm, 
Preif ich fie laut als einer Deiner Sühne! 


Danzig, Oftern 1901. Eduard Pietzcker. 


CANA RON RCNA RAG: 


Zur dritten Huflage. 


Has ich empfunden in ftillen Stunden 
; Unter des Giebels vertrautem Gemach, 

Alas mid bewegte, im Herzen ſich regte, 
— Glenn er zu Rüſte, der keuchende Tag, 
Ulas von Marien, in Sang, Melodien 
Alle die Glocken mir Abends erzählt 
Aus Danzigs Tagen, ob Wahrheit, ob Sagen, 
Wir ſich die Bürger gemüht und gequält, 
Wir fie in Schlachten gar heilig bewachten 
Ihre vieltürmig hochragende Stadt, 
Die gegen Schlechte in Kampf und Gekechte 
Trutzig und mutig verteidigt ſich hat, 
Wie fie zu Reften bei fürſtlichen Gäften 
Amon ihr koſtbares prunkendes Kleid 
Und von der Höhe aus Wehe klang, Wehe, 
Als ſie gekommen, die traurige Zeit, 
Das ſchrieb ich nieder und reich' es wieder 
Cuch, meinen Leſern, zum dritten Mal dar, 
Jungen und Alten, die zu mir gehalten 
Und mir befreundet ſchon viel, viele Jahr. 
In all' den Bildern wollt' ich gern ſchildern 
Glühenden Herzens Cuch Sagen und Sang, 
Die wie Gedanken gar ſeltſam ſich ranken 
Um unſerer Glocken weit tragenden Klang. 
Hoch von Marien zum dritten Mal ziehen 
All' dieſe Stimmungen zu Cuch in's Haus, 
Seien fie Cuch Gáfte — nicht nur zum Refte 
Gehen ſie täglich bei Cuch ein und aus! 


Danzig, 1902. 


Eduard Pietzcker. 
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lochen haben eine zwiekache Gabe, ſie dringen mit ihrem hehren 
Klang nicht nur an unſer Ohr, fondDern mit ſchier gewinnender 


Wer hätte Das letztere nicht fon empfunden! Davon gab fih auch der 
im weiten Uaterland wohlbekannte, zumal in ſeiner jetzigen Heimat gern gehörte 
Dichter Rechenſchakt. Mit geweihten Worten verſetzt uns der Uerfaffer der 
„Glocken von St. Marien“, Eduard biegcker, in ſolche Stunden zurück, wo 
der Glocken eherner Mund auch zu uns ſprach, von dem, was von Oben 
her die Seele bewegt. Aus der Höhe zur Tiefe herab — um kräftig empor- 
zuziehen und zu ftärken das Heiligſte, wie es jedes enſchen Bruft erfüllt. 

Darum foll auch aus ihrer Geſchichte mitgeteilt werden, was Urkunden, 
Kirchenordnungen und Sagen uns aufbewahrt haben. Leider ilt es nicht all- 
zuviel, zumal auch Uorarbeiten anderer Darlteller fehlen. Möge fih aber das 
Wenige, welches die folgenden Zeilen darzubieten vermögen, beſcheiden dem 
würdigen Ganzen anſchlietzen; wie auch unfere Uorkahren ihre Glocken als ein 
wertvolles Gut angeſehen und verwaltet haben, fo wolle der geneigte Lefer 
dieſe geſchichtliche Einleitung, als einen der Uorzeit ſchuldigen Dank, gern 
einer Aufmerkfamkeit würdigen. 
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Unter die Denkmale der Uergangenheit können wir vor allem die 
Glockentürme rechnen, einer kalt merkwürdiger wie der andere, keiner dem 
andern gleich, fie alle knorrig und ftark aus dem Baden aufwachſend. Vicht 
einer der vielen unferer Stadt zeigt die fih ſchlank verjüngenden Formen der 
fonlt gerade darin fih gekallenden Gothik, alle erinnern an die harte Zeit der 
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Ritter und deren Burgen, zu der fie entitanden. In Größe und Wucht ihrer 
Turmbauten haben die krammen Uorkahren ſich genüge zu thun geſucht. Ein 
ſolcher Bau ilt auch der weltbekannte „Pfarrturm“ zu St. Marien, das Wahr- 
zeichen der Stadt. Inmitten einer großen Zahl auf den Seitenmauern und 
Pfeilern verteilter, gleichkalls hoher, ſpitzer Genoffen ſteht er gebietend da, ein 
rechtes Heim für die Glocken, deren Sprache auch niemand überhören kann. 
Wride Kunft muß es geweſen fein und welche Kraft mag es gekoſtet haben, 
die großen umfangreichen Erzgebilde dort auf die ſchwindelnde Höhe hinauf 
zu ſchaffen. Uon ihrem uralten Pommerellen- und Ordensſchlotz her wußten 
die Danziger, wie man Türme baut und Pfahlrofte zu mehrerer Sicherheit an= 
legt. Und wenn es wahr ilt, daß von der Straßburger Bauhütte der gedanken⸗ 
volle Meiſter kam, der den fünfgrößten Dom der Chriſtenheit im fernen hoch⸗ 
aufftrebenden Norden der Welt ſchuk, fo hat er doch, wenigítens was den 
trotzigen Rieſenturm betrifft, von hieſiger Kunftüberlieferung gelernt. 

Das Gleiche muß angenommen werden von dem unbekannten Erbauer 
der St. Petrie und Pauli-Kirdje, er hat ihr einen Turm nach Welten am 
Poggenpfuhl vorgebaut, der feines gleichen ſucht und vielleicht uns nod) den 
leider mit der Burg zerſtürten Turm des alten Danziger Schloſſes in feinen 
Hauptmerkmalen wiedergiebt. Im Jahre 1521 oder 22 brannte er ganz aus, 
die vier darin hängenden Glocken ſtürzten durch das Gewölbe in die Kirche 
hinunter und 3eritörten die zwei neben einander unter dem Turm befindlichen 
Orgeln. Die im euer beſchädigte große Glocke, Tuba Dei genannt, und eben 
erit im J. 1321 gegoffen, mußte durch eine neue erſetzt werden, welche i. J. 1580 
Gert Benninck herſtellte; fie wurde am 8. Dezember hinaukgebracht. 

Heuer hat, foviel ich weiß, den Pfarrturm nicht beſchädigt. Defto mehr 
hat er während der Kriegsläufte gelitten. Zwar find hier nicht fo grauſig wie 
am Turm der altltädtiſchen Oberpkarrkicche zu St. Catharinen die zahlreichen 
Spuren keindlicher Gefchoffe, zuletzt aus der Belagerung d. J. 1815 her, in 
großer Zahl noch heute als trauriges Denkmal ehemaliger Dot zu ſehen. Er 
lag näher den Bergen, welche die Feinde beſetzten. Sehr übel muß es aber 
im Kriegsjahre 1734 doch auch St. Marien ergangen fein, der rechtſtädtiſchen 
Oberpfarrkirde. Im Innern meiner Amtswohnung find nach drei Kugeln ein⸗ 
gemauert, mit der Datierung „Anno 1734 d. 2. Jun.“ auf ihnen verteilt. In 
dieſem Jahre, vom dritten Mai bis zum neunundzwanziglten Juni, find auf die 
„Pfarrkirche“, wie St. Marien im Uolksmunde heißt, der man laut einer hand⸗ 
ſchriktlichen Bemerkung“) feit alters „den kürnemſten refpekt erwiſen“ Hat, von 


*) Jum. Danziger Stadtbibliothek Ro. 697, fol, 224 b. 
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denen Moshovitern bey Bombardierung der Stadt zahlreiche Geſchoſſe, meift 
Bomben, geworfen worden. Dieſe feltfame Reſpektserweiſung 3erltörte einen 
Teil des „Großen Werdis (der Orgel), Kapellen, Grabíteine u. [. w. Am 
12. Mai fielen drei Bomben hinein, als letzte: „Doch eine in den großen Turm 
geſchlagen und unter den Glacken rrepiret, aber Gottlab an denen Glocken 
keinen Schaden verurſachet.“ Dach vier andere trafen den Turm, Gottlob auch 
ohne grüßeren Schaden, der Glocken wird dabei wenigltens nicht mehr gedacht. 


Che wir auf ihre Damen, Aukgaben und Geſchiche näher eingehen, ſei 
an dieſer Stelle des Auszugs aus Danzigs Glachenkunde noch anderer Orte 
Erwähnung gethan, wo fih vor alters Glacken befanden. Es find die Thore 
der Stadt. Dort dienten fie dazu, die Zeiten anzukündigen, des Schluffes und 
der Oeffnung; oder auch in Tagen der Unſicherheit vor einem Ueberkall zu 
warnen. €inft war nachts das innere Danzig vom äußeren, bis an die Wälle 
und deren Thore gehenden, durch viele Stratzenthare abgeſperrt, im ganzen 
die alte Rechtſtadt einſchlietzend. Eins dieſer Strahenthore, am Schluß der 
Hl. Geiſtgaſſe zum Halzmarht, auf dem rinit die Anatomie ſich befand, nannte 
man das Glackenthor. Uor etwa hundert Jahren abgebrochen, bewahrt 
jene Stragen=Enge in dem ihr verbliebenen Damen noch heute das Gedächtnis 
der Uorliebe Alt⸗Danzigs für Glocken. Bemerkenswert ilt hierfür der finnige 
Zug aus Zacharias Zappio's Familie. Brigitte, ein zartes blühendes Mädchen, 
die einzige Tochter der font kinderlos gebliebenen Che, ſtarb mit dem Glodien= 
ſchlage der fünften Morgenftunde, im J. 1651. Um fid nun jeden Morgen an 
den ſcheidenden Blick ihres Lieblings lebhaft erinnern zu können, ſchreibt 
Wilhelm Schumacher, ſchenkte Katharina, Frau Zappio, der Johanniskirche 
eine Glocke, die bis heute noch den Damen „Brigitten-Glocke“ kührt und 
alle Margen mit dem Glockenſchlage künk geläutet wird. — Dach 45 jähriger, 
glücklicher Che ſtarb auch Katharina, i. J. 1676. Als die geliebte Leiche dem 
Grabgewölbe in der Kirche anvertraut worden, ſchenkte Zappio Diefer eine 
zweite Glocke, die täglich zur vierten Margenſtunde geläutet wurde, den Damen 
„Zappio⸗ Glocke“ führt, jetzt noch vorhanden ilt, dach nicht mehr durch 
ihre melancholiſchen Klänge an Katharinens Scheideſtunde erinnert. 

So weit unfer Gewährsmann, der durch fein Cholera⸗Gedicht berühmt 
gewordene Biograph Zappios. Die zuftimmende Art, mit welcher er das Uer⸗ 
ſtummen der Gloche zu gunlten Kranker und Müder am Schluſſe beſchreibt, 
erinnert lebhakt an ein in dem Danziger Rereß vom 12. Dezember 1746 aufs 
bewährtes Ereignis, wonach Tertius) O(rdo), d. h. die auch Hundertmänner 
genannte Bürgervertretung, die fonen. dritte Ordnung, ſich lebhakt bei Cinem 
Hachedlen Hochweiſen Rath beſchwert, daß der Herr Präfident — gemeint ilt 
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der Bürgermeiſter Jah. Wahl — die Phorglocke fo früh, nämlich um ein 
halb vier Uhr „lauten lätzt.“ Dem gleichen Einfluß mag auch das Geläut Der 
Zappia⸗Glocke zum Opfer gefallen fein. 


> 

Doch nun zurück zu den Glochen von St. Marien. 

Der gewaltige Pfarrturm barg ihrer acht, heute find es wahl nur feds. 
In alten Urkunden heißt er meilt der hahe Glackenturm. Unter ihm foll der 
„erite Stein“ zum Bau der vergrößerten, heutigen Marienkirche liegen, Ao. 1545. 
In meinem Exemplar von Eberhard Böttichers Hiſtoriſchem Kirdenrenilter, 1613, 
deſſen Nachrichten aus 3. T. verlorenen älteren Schrikten geſammelt find, wird 
nun zum Jahre 1383 der eriten Glocke mit Damen Erwähnung gethan. Gewiß 
hat bereits die alte Kirche ,,Unfrer lieben Frauen“ ihre Glocken gehabt, fie 
werden auch in den Erweiterungsbau hinübergenammen warden fein, wie denn 
ein zu Guníten des Kirchbaues gegebener Ablaßbrief v. J. 1347 vierzig Tage 
Ablah dem verfpridyt, welcher unter anderm, „wann die Betgloche geſchlagen 
wird, mit gebogenen Knieen um den Frieden der Kirchen 3 Ave Maria mit 
Andacht ſprechen“ wird — aber fie bleibt noch namenlas und gleichſam uns 
perſünlich unbekannt. 

Dagegen heißt es 3. J. 1585: Bey dieſes Hochmeiſters Zeiten (Conrad 
Zollner von Rottenftein, gewählt 1382) und im Anfang feiner Regierung, ift 
die Glocke Apoftolica genannt, fo jezo in dem graben Glocken Thurm 
hänget, gegoffen worden, auf welcher die folgenden Worte ſtehen: Hilf Gott, 
was ich beginne, daß es ein gutes Ende gewinne, ohne aller Beider Dank, 
Anno Dn. MCCCLXX XIII. Dieſe Glocke hat an Gewicht 75 Centner, der 
Knepel darinnen hat 2 Centner weniger 13 Pfd., ſie wird von 5 Mann gezogen 
und dahero Apaoltolira genannt, weil auf alle Apoltel Refte damit gebeyert wird. 

Ein trauriges Amt hat diefe Glocke gehabt, als die vom Danziger Haus⸗ 
romtjur (Bruder des Deutſchorden-Hochmeiſters Heinrich Reuß von Plauen) in 
der Dacht vom Palmfonntag zu Montag 140 ſchimpkllch ermordeten Bürger- 
meiſter Konrad Letzkau und Arnold Hecht nebit dem Ratsherrn Bartholomäus 
Groh endlich am Oſter- Heiligabend herausgegeben wurden, um „von den 
Bürgern unter großen Wehklagen der Ihrigen und der ganzen Stadt auf- 
gehoben und mit gewöhnlichen Cerimonien in die Pfarr Kirche getragen und 
vor der S. Hedwigs Capellen zur Erde beſtattet“ zu werden. 

Der Apoltel Tage hat man in Danzig bis tief in das achtzehnte Jahr- 
hundert hinein auch nod) in der evangeliſchen Kirche gefeiert. Berner: Ao. 1518 
werden noch 1000 Mk. aufgewendet für 5 filberne Apoltel am großen Altar. 
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Und nach heute erinnert an die allgemeine Uerehrung, welche ſie kanden, der 
im alten Abriß von der St. Catharinen-Kirche aufbewahrte Dame des ftatt= 
lichen Cinganges unter ihrem mächtigen Turm, welcher die Apoſtel⸗- Halle 
hieß (ca. 1600). Ihr künſtleriſcher Schmuck, die Statuen der Apoltel des Herrn, 
ilt leider vergangen; aber in bildneriſcher Darltellung hat eine fromme Bürger- 
ftiftung ihr Gedächtnis an den Wänden Der gewölbten Großen Sakriltei (einft 
Sankt Kriftei genannt) bis auf unfere Zeit bewahrt (vom J. 1710). 


Zur Zeit, als Paul Pellitzer von Rußdorf Hochmeiſter ward, 1424, 
„wurde zu Danzig eine Glocke gegoffen und in den Pfarrturm gehangen und 
wird Dominiralis genannt, darum, daß fie alle Sonntage geläutet wird, 
und ftehet die Jahr Zahl folgender Porm darauf gegoffen: (fehlt die Angabe !). 
Dieſe Glacke hat an Gewicht 45 Centner, der Knepel darinnen wieget 1 Centner 
weniger 6 Pfd. und wird von 4 Mann gezogen“. 


Nachdem die Danziger, wie es ſcheint gegen den Willen des Hachmeiſters, 
verſucht hatten, ihren Pfarrturm höher zu bauen, glücklicher in dieſem Uorhaben 
wie die Gemeinde von St. Johann‘), wurde im Jahre 1455 zwiſchen Martini 
und Weihnachten die große Glocke zu Danzig gegoffen und „des folgenden 
Jahres in den großen Pfarrthurm gehencket. Sie hat ihren Damen Gratia 
Dei voror. Sie wird joo gemeiniglich die große Glocke, aber auch Die Bet⸗ 
glocke genannt, dieweil man damit täglich 6 mal die Leute zum Gebet ermahnet, 
dabero fie auch von Alters die Ave Maria Glocke genannt wird, wie her⸗ 
nach zu ſehen feyn wird, bey Stiftung der Betglacke. Unter ihrem Damen 
ftehen auf derſelben Glocke folgende Worte gegoſſen: O König der Ehren 
Jefu Chrift komm in Friede. © Jungfrau Maria bitte für die Chriſtenheit. 
Ao. Dni. MCCCOCLIII. Sie wieget nach dem Abmeſſen Gerth Bennings des 
Glackengießzers 130 Ctr. Der Knepel darin wieget an Eifen 4 Ctr. weniger 
14 Pfd. Sie wird von 12 Mann gezogen, wann fie gelautet wird.““) 

Endlich, Ao. 1462, „ilit die kleinſte Glocke, fo jezo auf dem Pfarr Thurm 
hänget, gegoſſen warden, welche man die La ndglode nennet, auf Diefer 
Glacke ftehen folgende Worte: Ave Maria, Gratia plena, Dominus terum LXII. 
Sie wieget 34 Ctr. und ihr Knepel 12 Pkd.“ 


*) Melche ein Stück abbrechen mussten! Später, um 15. Jan. 1542, hatte zie das 
Anglüch, dass ihr Glockenturm abbrunnte und die 6 Glocken herunterkelen, „durch dus Feuer 
des Organisten uusgekommen aut der Orgel“. Durnuch blieben nur 4 Glocken. 

2%) Später, 1614, heisst diese Glache auh Sigismund us, aber „gemeiniglich die 
grosse Glocke.“ Weinricy Otte (Kir. Runsturchiologie, 4. A.) schreibt ihr nur 1214 Gtr, 
Gewicht zu. Sigismund, christlicher König im damals noch heidnischen Burgunden, ist Patron 
der Fieberkrunken; hut unsere Gloche duher den Namen, dasz zie bei der Pest geläutet wurde? 


Somit hätten wir nunmehr fünf Gliomen von St. Marien kennen 
gelernt, in der Ordnung fpäterer Zeit nach folgender Reihenfolge zu zählen, 
mit Einkügung der bisher nod) nicht genannten Gladien: 

1, Ave Maria oder die große Glacke (größte aller) v. J. 1453; in der 
Glachen⸗Ordnung vom Jahre 1463 noch Gratia Dei genannt, auch Betglache. 
Uon 12 Mann gezogen, laut Kirchenordnung v. J. 1612, Artikel 12; wiegt 
15600 Pfd. oder 130 Ctr. 

2. Ofanna, gleichkalls ſchan 1453 genannt; in einer fie betreffenden 
Urrordnung vom 21. Oktober 1498 als „die nun zur Zeit die nábelte der 
orökelten iſt“ näher bezeichnet. Uon 5 Mann gezogen. In der genannten 
Kirchenordnung heißt fie auch: Sturmglocke. Warum fie aber gelegentlich 
Sufanna heißt, habe ich nicht finden können. Sie ilt vielleicht die älteſte 
Glocke, abgefehen von der früher genannten Betglacke 1347, da fie 1373 
gegoffen fein foll; 1623 ilt fie umgegaſſen worden, diente alfo 250 Jahre. 
Sie wiegt 3. Z. ra. 60 Ctr. und wurde bei Reuersbrünften gebraucht.“) 

3. Die Apoltolira, v. J. 1383, zum befonderen Gebrauch für die 
Apolteitage. Uon 5 Mann gezogen; wiegt 75 Ctr. Sie ilt ſpäter die zweite. 

4. Dominiralis, v. J. 1424, zum Gebrauch fiir alle Sonntage (dies 
Dominica). Uon 4 Mann gezogen; wiegt 65 Ctr. 

5. „Das Ferial”, zum Gebrauch für die Uachentage (feria), ſchon 
1453 genannt. Uon 2 Mann gezogen. 


5. Die Srabella oder Campana Cymbala, ſpäter auch Sibylla genannt, 
als letzte von den bisher genannten ebenfalls 1453 aufgeführt. Es ilt die 
Signierglocke, allezeit zu ſignieren wann es von núten (K.=®. 1612); nach der 
Abſchrikt von einem „Oanahts⸗Zettel“ des Glöckners Jah. Jolt Schoof vom 
Jahre 1720 für „den Zeichengeber oder der Glöckner Jungen“, 3. B. bei 
Begräbniſſen, der dafür je 12 Gr. erhält; ob „an denen 3 großen Relten” 
Reſtgeld oder monatlich, wird nicht klar. 

Der Signator, auch Kirchenſchreiber, an der Kirche wird zugleich Glöckner 
genannt; längere Zeit ſcheint es deren zwei gegeben zu haben. Cine Zeit lang 
geht er auch mit dem Klingebeutel. Später, 1614, werden Signator und Glückner 
unterſchieden. Schon im Jahre 1450 (2) wird eine Klokkenye erwähnt, auf 


) Auch in Bulle u. S. hiess die älteste Gloche „Susan nu“; sie hatte 18 Ellen 
im unteren Umkreis, eine Mundergloche, nach dem Volksglauben mit der Kraft, Ylitze zu 
brechen und iberhanpt gegen alles Yöse zu birhen, Bei ihrem Klang entblösste mun dus 
Hunpt, Dem UZE geweihten Kloster bon Hentoerh wurd sie eine mnerschöpfliche Einnuhme⸗ 
quelle. (Armin Stein: Die Stadt Palle, S. 18). 


dem „heiligen Kirchhok“ neben der (St. Marien=) Schule gelegen. Im Jahre 1525 
wird ein ,Rasbier Keller“ für den Glöckner gebaut, 1555 auch geltein= 
brückt. Und als man 1523 Uerhandlungen wegen der „Bude“ zwiſchen der 
Schulen und der Glockeney hatte, die vordem der Kirche acht Mark zu zinſen 
hatte, mußte diefe zu der Glodieney übergehen, „alfo daß es eine Glodeney 
zufammen ift“. Die verlorene Einnahme ſchakkte man fid wieder (1554) durch 
Anlegung von zwei „Rasbier Kellern auf dem Kirchhof, gegen der Schulen 
über, den einen für den Glöckner nädylt der Kirchen zu gebrauchen frey, und 
der andere foll zur Zinfe gehen‘.*) 

7. Die lange Glocke, v. J. 1462, aber merkwürdigerweiſe in der 
Glockenordnung v. Y. 1463 nicht genannt. Sie kennt nur die bereits genannten 
ſechs. Die Kirchenordnung v. J. 1612 erklärt den Damen, der ſanſt Land- 
glocke lautet, aus dem Umitand, da fie, über all den genannten Glocken 
hüngend, zu gewiſſen Zeiten lange geläutet wird, nemlich von einer halben bis 
zu einer ganzen Stunde, und fohliekt: „auch Land⸗Gloche genannt, darumb 
dah man fie umb die Stadt herumb weit auff dem Lande hören kann.“ Sie 
wird von 1 Mann gezogen. In einer Kirchenrechnung v. J. 1658, betr. die 
Blinden- Reltgelder, heißt fie auch „langloche“, ähnlich wie der Volksmund 
aus lange Gaſſe: Langgaſſe gemacht hat. 

8. Beim Bau des „mittelſten Thurms auff der Pfarr Kirchen“, 1482, 
d. h. des Dachreiters, der einit zu St. Catharinen auch eine Glocke trug, die 
aber wegen Sturmgekahr und Lockerung des Dachgefüges abgenommen werden 
mußte, wird das ſpäter innen hängende Cpiſtel⸗Glücklein genannt, „über 
der Canzel, laut den Worten Dafelbit alfo lautende“. Es mag bei Gelegenheit 
dieſes Turmbaurs von Henrich Klopper geftiftet worden fein, welcher i. J. 1483 
zu den 1635 Mark betragenden Baukoſten 30 Mark gefpendet hat. So viel 
wenigftens mochte damals ein Glódilein gerade kolten. Aber erwähnt fand ich 
bisher in den durchkorſchten Handſchrikten diefe meine Uermutung nicht. 


Ein reicher Glachenſtaat, den St. Marien fein eigen nennen konnte! 
Schon damals in alter Zeit die reichſte Kirche unter allen, der allerdings auch 


) Diese Notiz berdunke ich Eberhard Vortticher. Lum Schluss d. J. 1034 hat er 
noch eine Nachricht, die ich als Ergänzung zu der bon Dr. Otto Günther in der Reitecprift den 
Westpr, Geschichtsbereins, Weft 42, S. 207, 1900 berötkentlichten Aleider-Grdnung hierher setze: 

„Im Sonntage nuch Indien lies E. E. Hath zu Danzig ein Mandat un die Pfarr 
Kirche schlagen, nuch dem die Frauen, Jungkrunen, auch Dienstmügde ihre Mäntel oder 
Kürschen aut dem Paupte trugen, duss solches allso bon ihnen nicht mehr geschehen sollte, 
sondern ihre Wintel oder Rürschen unk den Achseln tragen, bey der Busse X guter Mk.“ 
Aach heutigem Geldkurs mindestens dreissig Wark, eher mehr. 


— 
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1456 in der Sprengeleinteilungs⸗Urkunde allerlei pekuniäre Vorteile jugewiefen 
werden. Auf der Altitadt Danzig war es St. Catharinen, das allein wett- 
tifern konnte, unabläffig haben unfere Vorkahren dieſer ihrer anderen Ober= 
pfarrkirche Schenkungen und Stiftungen zugewendet, auch in nachrekormatoriſcher 
Cvangeliſcher Zeit. Waren dach ihre Geiſtlichen einſt Kanzler der Herzöge von 
Pommerellen und Schlahpfarrer der Alten Burg, die ſich in Burggrabenttrabe 
und St. Catharinen-Kirdentteig einen Damm zum KRirchgang erbauten. Auch 
der Deutſche Orden hat eine Zeit lang diefe bevorzugende Stimmung gehegt, 
bis mit dem Aukblühen der Rechtſtadt und ihrer Hauptkirche zu St. Marien 
(beatae virginis oder Unfrer Lieben Frauen) der Zug nach Often begann. Die 
Rechtſtadt, wahl anfänglich benannt nach „rechts“ gelegen, wenn man vom 
Ordensſchlaß an der Mottlau (am braufenden Waffer) über das Meer, die 
Nehrung und Werder bewachend hinausſchaute, hat fid fpáter gern primaria 
urbs (ftatt nova gegenüber der vetus urbs refp. rivitas, Altſtadt) genannt und 
fo erhielt Danzig zwei Hauptkirchen, St. Catharinen von 1185 und St. Marien 
von 1343. Im allgemeinen wird die Rechtſtadt ſpäter oft oppidum major, 
Grofltadt, genannt, gegenüber der kleiner gebliebenen und auch zu den „kleinen 
Städten“ des alten Preußens gerechneten Altſtadt und der rinit auch als Deus 
ſtadt, wie zuerft die Rechtſtadt hietz, bezeichneten ſpäteren Uorltadt. Aus dieſen 
oft genannten „3 Städten“ hat fih das mittelalterliche Danzig zuſammengeſetzt, 
wührend man ſich der Städte Bakelwerk und Jungſtadt entledigte, bis fie alle 
insgefamt zu dem heutigen großen Gemeinweſen zuſammenſchmolzen, unter 
mancherlei Kampf und Irrung, die nun Gottlob vergeſſen ſind. 


Wann oder wie St. Marien, da doch St. Catharinen ſtets „die Haupt⸗ 
kirche der Alten Stadt“ und Oberpkarrkirche genannt wird, den gleichen Pitel 
einer Oberpkarrkirche beigelegt erhalten hat, habe ich bisher nicht finden 
können. Ein amtliches Schriktſtück ilt meines Wiffens bisher nicht ermittelt 
worden, eine folde Ernennung alfo wahl nie geſchehen. Noch Lengnich (der 
Stadt Danzig Uerkaſſung und Rechte, ed. Dr. Otto Günther, 1900), der circa 
1760 jenen Titel okt anwendet, bedient fid) deffen an entſcheidenden Stellen 
gerade nicht, ſondern fagt wie der Volksmund „Pfarrkirche“, im Sinne der 
biſchüllichen Sprengel-Urkunde v. J. 1456, welche an Stelle der krüher 
alleinigen Pfarr- d. h. Taufkirde zu St. Catharinen (deren filia rinit auch 
St. Marien und St. Johann war) die ſechs Stadtgemeinden mit genauer 
Nennung der Gaffen und Plätze einpfarrt, in der willkürlichen oder mehr 
tapographiſchen, mit dem Stadtrentrum beginnenden Reihenfolge: Unfrer Lieben 
rauer, St. Johannis, St. Petri und Pauli, St. Barbaren, St. Catharinen, 
St. Fartholomái. Genannt werden außer obigen feds noch St. Cliſabeth, 
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BL Leichnam und St. Gertrud (letzteres damals vor dem Hohen Thore rin 
„ierliches Kirchlein“), aber nicht zu Pfarrkirchen erhoben. Es fehlt Aller 
Engel u. f. w., das ſpäter auch Sprengelkirche wird. 

St. Marien wird aber bevorzugt, es erhält „aus gewiffen Urfadzen, 
zu Mehrung ihres Nutzens (fpäter klagen trotzdem die „Kirchen⸗Stiekväter“, 
d. h. Aelteften, einmal ſehr beweglich über geringe Einkünfte), den Garten 
über der Modlau gelegen, gemeiniglich Schäferey genannt, und den Platz des 
jerftörten Schloſſes (U. Pebruar 1455) ewiglid), durch gegenwärtigen Brief”. 
Per manus Johannis Episropalis Notarii. Gegeben in Gdanzk am Mittwoch 
den 28 Tag Januarii Ao. 1456; von Johannes, Biſchok zu Leslau. 

Ob folgendes auch zu dieſer Mehrung gehört hat? „Jedoch fperifiriren 
wir, inkorporiren, geben, ernennen und einverleiben ett. (lehr keierlich und 
gewichtig alfo gemeint!), dah die Kirche oder anders Capelle St. Gertrud für 
eine Tochter der heil. Jungkrauen Marien zugethan, unter das Pfarr⸗ 
Recht gehüre, und unter dem Gehorſam, Regiment der ſechs Prieſter, oder 
Pfarrherren, der ſechs unterſchiedlichen Kirchen, welche alſo, wie gemeldet, ab⸗ 
getheilet, und nach genannter Abtheilung fall gehören unverlezt und ewiglich.“ 

jedenfalls, die Cujaviſchen Biſchüke bevorzugten nach dem Aukhören 
oder Einſchränken des Pommerelliſchen Archidiakonats, in welchem St. Catha⸗ 
rinen die erſte war, mehr und mehr St. Marien. Dem entſpricht denn der 
Ankang einer intereffanten Urkunde v. J. 1552. Sie enthält ein fiir den Bifdjof 
Johann (der Leslawiſche, auch Covifdze oder van der Cope genannt) inkolge der 
Religionshändel (Reformation) angefertigtes KirdensInventar von St. Marien, 
Pfarrkirchen-Einkünkte, Ausgaben. Beltánde u. f. w., zuſammengetragen durch 
Martinus Cromer, Dortor und des (polniſchen) Königs Serretarius. Sie beginnt: 


„Crcleſia Primaria S. Mariae Parodia. Babet provifores guatuor, 
qui a Senatu dantur et quintum de Senioribus Senatoribus firut et alia 
Templa et Hospitalia, qui expendunt et exigunt omnes proventus Errlefialticos, 
tam ordinarios, quam extraordinarios, et reddunt quotannis rationent (Rechnung) 
Senatui. Hi ergo Inftituti ad annum 1542 ab eo anno usque ad praefentem 1332 
talem in fumma reddiderunt rationem.“ | 

Dun folgt die Berechnung, etwas über eine Poliofeite lang. St. Marien 
heißt hier alfo von königlich⸗polniſcher, kathaliſcher Seite: Erclefia Primaria, 
Oberpfarrkirche, des Sprengels St. Marien, — nicht aber der ganzen Stadt. 
Denn da gab’s St. Catharinen neben ihr. — Daher es auch ſehr intereffant 
ilt, in einer unankechtbaren Weife zu erfahren, wie man von nächſtbeteiligter 
evangeliſcher Seite felbít in dieſen Dingen dachte. In einem Brieke an den 
Danziger Rat (betr. Aenderungen in der bisher „lateiniſchen (1!) Rrühe⸗ Mette“ 
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u. f. w.) unterſchreibt fid Ao. 1632 den 5. Rebruar Johannes Corvinus 
„d. 5. Schrift D. und d. chriſtl. Gemeine zur Pfarre Patter. 

Cs mag hier eingeſchoben werden das i. J. 1737 aufgeltelite, 1747 revi- 
dierte, rbenfo 1803 und 1809 unverändert gebliebene, noch heute in gleicher 
Weife vorhandene Glocken⸗Inventarium von St. Catharinen: 

1 Glock zu aller aberſt im Thurm, zu der ſchlagenden Uhr. 

I große Glock, die Marien⸗Glock genandt. NB wieget 11228 Pfd., vide 
Acten Buch pag. 195 und würde nach dem damaligen Preis des Metals in 
Glocken zu 54 rt pr Pfd. gekostet haben E. 20210 (Gulden). 

1 Glock die Catharinen Glack genandt, fa Ao 164. (Schluhzahl fehlt). 
Deu umbgegoffen, wiegt (weiteres fehlt).*) 

1 Glock die Dominiral Glock genandt. 

1 Glock die Miffal Glock genandt. 

1 Glock, das Signir Glöcklein (1803 Glocke genannt). 

1 Glock, das Signir Gl. im kleinen Thürmlein, mitten auf der Kirch 
Oachreiter). — Alfo ſieben im ganzen, ein wundervolles harmoniſches Geläut, 
gleich dem von St. Marien, das fünfte der Stadt. 

An dieſer Stelle fei auch dankbar der Meifter gedacht, denen Danzig 
und halb Weltpreußen feine Glocken verdankt. Cs find, wie ich zur neuen 
Auflage ergänzend hinzufüge, vornehmlich drei Familien geweſen, innerhalb 
deren folde hohe Kunft fid) rinit vererbte. 


Als ältelte derſelben find zu nennen die in mindeftens drei Generationen 
blühenden Bennings (oder Benninck), von ihnen an einem anderen Orte 
mehr, fobald das Material mir reichlicher zuſtrömt. 


Dann kamen die Wittwerds, ihr Danziger Ahnherr hieß Bartholomäus 
und ilt zugleich, wie fait alte vor und nachher, Geſchützgietzer. Im ſiebenzehnten 
Jahrhundert ſind zu nennen Abſalan (nachgewieſen von 1651 1710) und fein 
Bruder (2) Benjamin. Im achtzehnten Jahrhundert die Brüder Benjamin und 
Oidael. Auch einige von deren Söhnen blieben noch der alten Uebung treu; 
doch beginnt nun der Eintritt in den Kaufmanns- und Gelehrten-Stand. 
Drei Generationen hindurch finde ich Aerzte. Zu Benjamins Familie gehört 
u. a. Magilter Daniel Grade, Paltor an St. Marien, + 1743, und Magifter 
Friedrich Chriſtian Gret an St. Barbara, + 1796. Aus Michaels Ramilie 
nenne ich die zahlreichen Kniewel, Profeffor Trendelenburg (aus Lübech, 
kam 1779 an unfer Gymnafium und ward deſſen Reorganifator) und Conrad. 


) Ihre älteste, datierte Schlvester, Katerine genannt, b. J. 1249, hängt in der 
Vurchurdi-Kirche zu Mürzburg. Sie bat 34 Fuss unteren Durchmesser. 


Sir ilt verſchwägert mit Den berühmten Waids in Jena. Mindeltens acht 
Wittwerdis, in vier bis fünf Generationen, haben hier Glocken gegoſſen, bis 
in's Pofenfde hinein gingen ihre Erzeugniſſe. Soweit die Bau- und Kunlt= 
denkmäler von Weltpreußen und Pofen bereits erkorſcht find (Heifer und 
Kohle), wurden über ſiebenzig Glocken nachgewieſen, bis 1752. 


Dann treten die ebenſo berühmten Anthonys auf, Johann Gottfried, 
Karl Gottfried, Johann Gottlieb, alle drei im achtzehnten Jahrhundert, vorerft 
von 174-1785 mit zuſammen etwa zwanzig Glocken vertreten. Das Zeitalter 
der großen Kirchbauten war vorüber, es handelte ſich mehr um Ergänzen und 
Erneuern. Die Bedeutung der Ramilie Anthony tritt daher mehr in der 
Kriegs- und Bekeſtigungsgeſchichte Danzigs hervor, im Gefdiitnicken hat fie 
Großartigeres geleiſtet. 


Mit dieſem kurzen Auszuge fei es für dies Liederbuch genug. Den 
reichen geſchichtlichen und genealogiſchen Stoff bringt, will's Gott, ſpäter die 
Danziger Glackenkunde, zu der mir viel auch kultur- und kunltgeſchichtlich 
hochanziehender Stoff langſam zuwächlt. — 


Cs erübrigt fid wahl, die ganze Seiten und Artikel 12—22 umfaffende 
Glockenordnung des revidierten Kirchenreglements von St. Marien v. J. 1612 
hier abzudrucken, das mag einer, will's Gott, ſpäter erſcheinenden Geſchichte 
aller Stadtglacken, Danziger Glackenkunde, vorbehalten bleiben. Nur van den 
blinden Glockenläutern foll noch die Rede fein. Zuvor aber doch zweierlei, 
erltlich ein Abdruck der immerhin durch ihr Alter bemerkenswerten Gio dien= 
ordnung v. J. 1463, welche uns zugleich einen Einblick in das kirchliche Leben 
jener Zeit innerhalb des Glockenwerks giebt, in der Sprache des 17. Jahrhunderts: 


Dieſe Weife fall man halten mit den Glocken, Anno (14) LXIII. Ins 
erite die 4 hohen Zeite, und all totum duplex fall man lauten mit die Gratia 
Dei, und darauf ſchlagen Oſanna, und die apoltolira beyern Darauf. Item 
Pettum Circumfifionis (Beſchneidung, d. i. Neujahr) und St. Anna, und Reftum 
S. Cruris ambo (beide) fall man lauten die Ofanna, und darauf ſchlagen die 
apoftol. und die Dominiral beyern. Item Reſtum duplex Apoftolorum, Mar- 
tyrum, Conkeſſorum atque Uirginum, ſoll man lauten die Apoftolira, und 
darauf ſchlagen die Dominical und das Rerial und bepern die Srabella. Item 
alle Uerckeltage foll man ziehen Das Ferial und lauten die Srabella zu Haufe. 
Item zur Uigilien foll man lauten zu der Kinder Uigilien, die Srabell und das 
Rerial. Item fort, wenn man lautet die Ofanna zur Uigilien, fo foll man 
lauten dazu die Apoltel, Ferial und Srabelie. Item wenn man lautet die graße 
Glocke Gratia Dei, fo foll man lauten darzu die Apoſtel, Rerial und Srabelle. 


Uon der Betglocke“) wird hier geſchwiegen. Doch eine zweite, Hödylt 
bemerkenswerte Aufzeichnung vom Jahre 1498 läßt uns weitere Blihe in das 
mit dem frommen Leben der Gemeinde aufs englte verbundene Glockenweſen 
der Uorzeit thun. Sie lautet in einer Abſchrikt des 17. Jahrhunderts: 

Ein offen Bekänntnis dieſer Kirchen Uäter jünglt ernannt, ilt kürhanden, 
lautende wie foinet: Wir Kirchenväter U. L. Frauen zur Zeit der Pfarr Kirchen 
zur Rechten Stadt Danzig, thun kund und bekennen, daß wir einträchtiglich 
und fämmtlidy mit reifen Rath empfangen haben van Rerften Schekecken Bürgern 
zu Danzig, acht hundert Mardi geringen Geldes (Kourant), zu voller Genüge, 
gewühnlicher Münze. Für ſolche VIII Mardi gelaben wir obgenannte Kirchen 
Uäter oben berühret, hiernach beftimmen Zum rriten HErr Johann Ferber, 
Biirgermeifter, nun zur Zeit zu Danzig geordinirter van C. C. Rath zu den 
Kirchen Vätern, Simon Dalewen, Hans Stein, Bartholomarus Schmidt, Dirch 
Molenbechke, alle ſämtlich, daß man foll zu langwährenden Zeiten ewig lauten 
alle Sonnabende, außer der Falten, zum falur Regina, mit der Glocken Ofanna 
genannt (ausgeſtrichen und Suſanna übergeſchrieben !), die nun zur Zeit Die 
nähefte der größeften ilt, und man foll anheben zu lauten, fo der erite Pfalm 
in der Complete geſungen ilt, und foll dauern bis man das Salve will ans 
fangen; Mehr foll man lauten mit derfelbigen Glacken alle zukommende Advent 
des Morgens zu U. L. Frauen Meſſe, und man foll anheben zu lauten, fo man 
die Laudas in der Metten anhebet, und foll Dauren bis man will Ave Maria 
lauten; Mehr foll diefe Glocke lauten, als Salve Regina in der Falten alle 
Tage; Mehr foll man lauten mit derſelben Glocke Sufanna (firl), alle jue 
kommende heilige Leichnams Wochen zur Nonnen (fir! wohl nona”; All 
fold) ein Lauten wie zu dem Salve in der Falten, und in des Heiligen Leid- 
nants Wochen zur Donnen, foll alle nach dauren ein viertel von einer Stunden, 
um Daß die Leute mögen Zeit genug zur Kirchen kommen, ehe denn man das 
Salve anhebet, und ehe man den heiligen Leichnam austrägt, und daß Gott 
vor behüte, daß derfelben Glocken, nun zur Zeit Sufanna genannt, ir kein 
Unrath wiederkühre, daß man Sie nicht lauten könnte, fo foll man denn mit 
der lauten, die alsdann nach der grifelten Glocke ilt, fo lange es Gotl fügete, 


) Aber in Artikel 13 „on der Jet-Gloche“ heisst es in der rebid. Rirchen- 
Ordnung b. J. 1614: Zu unsern Reiten wird es allso, wie bor Alters mit unser Betglo che 
gehalten, nämlich alle Tage ahne Unterschied bird zu dreymal, als des Morgens, wenn es 7 
geschlagen, zu Jittuge, wenn es 12 geschlagen, und zu Abend, wenn es künke geschlagen, der 
Anepel in der grossen Glocke mit einem Striche durch den Signator un einen Mund ders 
selben Gloche gezogen, und solches 10 mal kein langsam nuch einander, darnach besehliesset 
ers mit 2 Schlagen bald anf einander. Allso bird es uud in andern Pfarr Kirchen 
gehalten, 
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dah man fie wieder befferte oder umgieſſe, da Gott für fey, fie zerbrochen ware, 
darum foll man allezeit lauten mit der nächſt der grahen Glacken, die da in 
dem Thurme hänget: Solch eines gelaben wir vorgeſchriebene Kirchen Uäter 
für uns und alle Vachkömmlinge foll gehalten werden, zu ewigen Zeiten. Solch 
eines iſt geſchehen und angenommen, nach Chrifti unſers HErrn Geburt 1498, 


an der heiligen u Jungfrauen Abend und XXI. Tage Ortober. 


Und nun zu den Blinden. Wir fie, es waren deren anfcheinend fünf 
angeftellt, zum Glochenamt gekommen find, habe ich zwar nicht ausfindig 
machen können; aber einen Ringerzeig giebt vielleicht die Noti; Cb. Böttichers 
3. J. 1537: 

Dieſes Jahr kiel ein Sterben mit ein, und find zu Danzig vom Dominir 
bis auf Michaelis in die 8000 Menſchen, jung und alt neltorben, am meiften 
aber Kinder, darum faget Blümecke (Hans, erfter Kirchenvater, der die Rechnung 
ablegt) von den Blinden alfo: Item gegeben den Blinden auf dem Thurm 
in der Pelt Zeit zu lauten, für XII Toden II Mk. 10 gr. 

Ihr Amt war alfo rine bereits damals felt beſtehende Einrichtung. Man 
hat ſie auf dieſe Art vom Bettel, über den anderthalb Jahrhunderte bis rirra 
W700 ſchwer geklagt wird, zur Arbeit anhalten wollen. Außerdem war ihnen 
erlaubt, auf beſtimmten in der Kirche angewieſenen Stellen „Allmoſen zu 
ſammlen“. Endlich wurde dafür geforgt, daß fie möglichlt bei jedem Geläut, 
und damals ilt unglaublich viel geläutet worden, gebepert 3. B. wurde allein 
bei 15 großen und 12 kleinen Relten, fowie 2 mal im Dominik, allemal mit⸗ 
beſchüftigt, d. h. alfo auch mitbezahlt wurden. „Die 5 Glackenläuter, die da 
blind ſeyn und fonft nichts verdienen können‘, läuten daher je nach dem kird- 
lichen Anlaß, je nach der Zahl der Glocken bei Begrábniffen u. f. w. immer 
allzumal, aber einmal mit 3, ein andermal mit 8, endlich mit 15 Gehülfen. So 
Jemand, beſonders die fremden einwohner, die mehrentheils Calvinilten, 
Arrianer, Wiedertäuffer etr. ſein“ (1612. 9. 3. angeordnet), fih wohl mit ganzer 
Schule d. h. vornehm, aber ohne Glocken beerdigen läht, erhalten die Blinden 
doch ihr Geld“, nämlich von den dann für alle Offirianten erhobenen 30 fl. 
polniſch „was gebräuchlich ift“. Sie läuten, als die 5 zum Amt dazu beftellten 
4 Blinden, den Dominik ein und aus (5. und 10. Auguft) und für dies Lauten 

bekommen die Blinden ihre Zahlung von €. €. Rath“. Ebenfo wird es bei i 
dem Läuten zur Kührpredigt morgens feds Uhr und desgleich nach beendeter 
Wahl auf dem Rathaufe gehalten. 


— i 


4 


*) Es mag dies Vinten, berioundt mit dem noch zw erwähnenden Wetterläuten, als f 
heilbringend gedacht gefvesen sein. Die Glocheninschrift: Sabbatu pango, funera plango, noxin 

frango bird uud einmal zo gegeben: defunctos ploro, pestem fugo, festa decoro, | 

f 

! 
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und Amt): Erltlich haben die 6 Glockenläuter, unter welchen der Signator 
mitgerechnet, alle Quartal zu Lohn ein jeglicher 2 Mk. thut das Jahr fämt 
48 Mk. welches der Signator von dem Kirchen Uater des Glockenamts quartal 
weife abfordert. Hierzu bekommen fie alle Jahr auf Michaelis Quartal Wetter- 
geld, daß ilt dafür, Bak fie bey Sammerszeiten wegen großen Ungewitters, 
wie es von Alters gehalten, wenn es donnert und blizet, zu Thurm laufen 
miiffen und lauten, ſämtlich 3 Ok. Ueber das wird ihnen um das andere 
Jahr ... 
fämmtlichen 18 Mk. — Doch ilt ihnen im Papltthum Bepergeld verordnet, 
welches Beyergeld, ob fie gleich (zu Diefer Zeit) nicht mehr auf alle Refte 
beyern, ihnen dennoch durch den Glöckner, wie auch für jetziger Zeit tägliches 
Lauten mit der Perial und langen Glocke, wie für Alters quartalweiſe pu- 
geltellet wird. — Folgen 23 Rolio=Seiten einer ganz annehmbaren Tare, zum 
Schluß wird den Blinden auch erlaubt Trinkgeld anzunehmen, „fo viel ihnen 
die Urrwandten im Trauerhaufe aus gutem Willen geben“, follen dies aber 
unter die Gehülken vertheilen und bei Gefängnißftrafe es weder heiſchen oder 
begehren, noch etwa zum anderen Mal kordern. 


fih daneben mäßig und nüchtern zu halten ... fondern vielmehr friedlich mit 
einander zu leben,“) „und weil fie nichts mehr thun können etwas zu verdienen, 
als allein dieſes ihres Dienftes abwarten, follen fie daneben Gott laben und 
dancken und fleißig für fih und ihre Woltäter bitten“ u. f. w. Wie viel beffer 
it ſeitdem noch das Los der Blinden geworden, aber unfrer Stadt Danzig 
ſoll es dach unvergeſſen fein, wie früh (vergl. oben: im Paltthum, d. h. vor 
der Reformation) fie ſchan eine Riirforge für die Blinden, und zwar auf dem 
Wege der Arbeit, eingerichtet hat. 


Damit ilt zu vergleichen das uralte Wetterfchiegen mit ungetümen Búllern in 
Tirol; vergeblich hat es var nach kaum 200 Jahren und ſpäter die Regierung 
mit den emplindlichſten Strafen belegt und als Aberglaube verurteilt. Es hat 
ſich dort, als probates Mittel gegen Hagelſchlag, bis in unſere Zeit erhalten. 
In der Zeitfihrift Prometheus, Jahrg. 1900, finden fih mehrere hochintereſſante 
Auffätze über die Geſchichte und wiſſenſchaktliche Erklärung dieſer Thatſache. 


thaten überführt wurde, so wurd er seines Amtes entsetzt, musste den Turmachlüssel abgeben 
und „du er an der Kirche betteln bollte, so solle er sich keinesloegs neben die undern Blinden 
zum Thurme gehörig, sezen, sondern anderswo alleine betteln“. 19. 7. 1614. 


Dann ſchreibt Artikel 22 (Uon der Blinden oder Glockenläuter Lohn 


altem Gebrauch nach zur Kleidung gegeben jeglichem 3 Mk. thut 


Die UGerordnung ermahnt fie dann, Meihin zu Thurm aukzuwarten 


Rulturgeſchichtlich wichtig ift noch jener Hinweis auf das Wettergeld. 


) Solche Mahnung schlug George Molczun ansser acht; und du er noch andrer Webel- 
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Wie ſolche Uebung nach Danzig hinaufkam und den Glocken zugewieſen 
wurde, ilt natürlich nicht mehr nachweisbar.“) Lan fie doch auch im Zuge des 
allgemeinen Uolksglaubens, der in die Glocken gob: Uivos voro, mortuos 
plango, fulgura frango. — Die kurze Uerordnung am Schluß des $ 22 | 
der KirdensOrdnung fei aber als kulturgeſchichtliches Denkmal hier abgedruckt: I 


d Uon dem Wetter lauten. l 
l Wenn Schwere Wetter, mit Donner und Blizen einfallen, find die Blinden | 
| ſchuldig in Zeiten und geſchwinde ſich auf den Thurm zu madjen,**) und das⸗ 

felbe nach dem alten Gebrauch mit den dazu verordneten Glocken, als Ofanna, | 


Apottolica und Dominical zuſammen lauten, bis das Wetter übergehet, dafür 
fie auch wie vorgemeldet, ihren befonderen Lohn bekommen. 


Dur einen Abzug haben die Blinden, denen man fonft dach allerlei zu⸗ 
ſchanzte, fih gefallen laffen müffen; er ift zugleich intereffant als Beleg für das 
heraufziehende Zeitalter der Bureaukratie: Anno 1615 den 12. Januarii vera 
ordnet: Auch follen die Blinden ſchuldig ſeyn, fo jemand von den Kirchen 
offirianten foll begraben werden, datz ſie Denfelben kür ihr halb Lohn lauten. 
Sintemalen die Offirianten ihnen in ſolchem Rall auch umbfonit 
dienen. — Bm! 

N Wo man die Blinden begrub? kein Stein in der Kirche (vornehme 
Grabftelle) ſpricht davon, der Totengarten rings um die Kirche ilt früh verlegt 

\ , worden, auch ein anderer „bey dem Thärhofe'* wurde i. J. 1318 vom Rat der 
Kirche abgenommen und zum Wallgebäu verordnet. An deſſen Stelle hat 

derſelbe „der Kirchen wiederum zugerignet einen Platz hinter dem alten 

Shios am Eymermader Graben, welchen die Kirchen Väter auf der Kirchen 

Unkoften umzäunen laffen, wie er noch (ra. 1600) vorhanden ilt“. Später, 

1614, als die Kirche ihren alten Holhof vor dem vorſtädtiſchen Thore an der 

Mottlau, der zur Aufbewahrung von Kirden=Baubholz, Dadlteinen, Ziegeln 

und anderen Gerätſchakten gedient hatte, zum Wallgebäude an den Rat abtreten 

mußte, erhält fie einen Platz in derſelben Gegend des alten Schloſſes. Des 

Kirchhoks wird dabei nicht mehr gedacht; jene Gegend war verrufen wegen 
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i ) St. Barbara aber, der zu Ehren in Danzig Hirde und Hospital entstand, ar f 
Patronin gegen den Ylitz. Von Scholastica, Schwester des Y. Benedikt, hiess es nuch: 
Domina tonitruum., Und zwei Märtgrer des £. Jahrhunderts, Johannes und Paulus, hiessen i 
vie Wetterherren; ihr Fest (26. Juni) ist die Hugelfrier. — Vergleiche Bagelsberg bei N 
Dunzig. — So gab es Anknüpfungspuukte genug, abgesehen bon allgemein kirdliden und 4 


volkstümlichen Beziehungen; die Familie Mochinger stammte 3. Y. uns Tirol, einer war Pfarrer 
zu St. Catharinen, 
**) „Es sev bey tag oder bey nacht“, zugt ausführlicher eine andere Handschrift, 


| 
| 


„großer Dieberey, allfa, dah auch des Zaunes nicht verfdjonet ward!“ Uiel- 
leicht, Vah alſo um dieſe Zeit der heutige alte St. Marienkirchhok an der 
Promenade unterm Hagelsberg angelegt wurde. Allgemeiner ſtädtiſcher Armen- 
kirchhok war übrigens das Reid, welches jetzt 3. T. der alte Beil. Leichnams⸗ 
Kirchhof einnimmt und vorher das Feld an der Sandgrube. 

Ob es aber mit den Blinden irgendwie zufammenhängt, daß die Con⸗ 
ſtantin Rerber's Kapelle in der St. Marien⸗Rirche „die blinde Capelle 
genandt“ wird, kann ich mangels anderer Nachrichten 3. Z. nicht entſcheiden. 
Ich habe den Damen nur als ſolchen in reiner Handſchrikt gekunden, ohne 
Erklärung. Und €b. Bötticher erwähnt fie im Kapellenverzeichnis 3. J. 1617 
als „St. Caspari oder blinde Capelle“. Der blinde Bartimaeus ilt afters 
in Cvangelienbüchern dargeſtellt; aber Caspar ilt einer der heil. drei Könige, 
60 Jahre alt, der ältelte unter ihnen, der die Myrrhen darbringt (Jasper fert 
mirham). War der aber blind? Oder, war die Kapelle feníterlos ? 

Als Werkwürdigkeit fei noch die Nachricht von v. Duisburg, 1809, 
erwähnt, daß die Blinden nicht nur das traurige Uorrecht hatten, an den 
Kirchthüren und auf dem Pfarrhof zu figen und ein Almofen fiir ſich zu er⸗ 
bitten, ſondern auch fontt noch gewiſſe Arridentien genießen, worunter beſonders 
das Recht gehört, jeden Liebhaber und Fremden auf den Turm zu führen. 
So beltieg man denfelben alfo unter Anführung blinder Leute, die von 
der herrlichen Ausſicht auf Gottes Land rings umher nichts verktanden noch 
die Dörfer und Orte weiſen konnten. 


In der Hoffnung, daß in den bisherigen Mitteilungen der kleitzige Lefer 
mandes ihm neue oder doch anziehende gefunden hat, wollen wir nod) zu 
einem kurzen Ausflug auf den benachbarten Ratsturm einladen. Auch dort 
hängen Glocken in luktiger Höhe, die des „Singſpiels“. 


Beide Hauptltädte Danzigs, Altſtadt und Rechtſtadt, beſitzen ſalche Glocken⸗ 
ſpiele, die einzigen der Stadt. Das jüngere derſelben kand nach mannigfachen 
Schickſalen fein dauerndes Heim auf dem zierlichen Renaiſſante⸗ Oberbau des 
müchtigen, weit und breit feines Gleichen ſuchenden Kirdjturmes von Sankt 
Catharinen. Es wurde 1738 am St. Andreastage (fanctorum mitiſſimus, 
niger fuit colore, barba prolira, ſtatura mediorris), den 30. Dovember 1738 
zum eriten mal gefpielt. Die Gloden allein kolteten über 30000 Gulden. 
Dieſer Stiftung des altltädtiſchen Ratsherrn Andreas Stendel gab 1741 der 
Danziger Uhrmacher Daniel Böttcher eine große Walze, aus 121 eichenen Latten 
gefertigt, 4 Ruß & Zoll lang, & Ruß 8 Zoll im Durchmeſſer, vermúge welcher 
das Glockenspiel, welches 7260 Löcher in der Walze für die Noten hat, in 
Bewegung geſetzt wird und alle ganze, halbe und viertel Stunden felbitthatig 
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fpielt. Eine Klaviatur ermöglicht Spiel durch Menſchenhand (des Gladieniften), 
und da halbe Töne zu fetten find, kann ein Künftler in vollen Akkorden Choräle 
oder Motetten ſpielen. Davon bis auf unfre Zeit die Stadt viel Preudiges hört. 


Geringer ilt das Glockenſpiel auf dem rechtltädtiſchen Rathaufe, da es 
nur ganze Pöne ſchlägt. Im Jahre 1561 angelegt. ſang es nur bei ganzen 
Stunden, nach 1809 ilt es auch fiir halbe Stunden eingerichtet worden. Co 
wird von der Kämmerei unterhalten. Der Glocken Ton ilt voll und, bis auf 
eine, rein. Dennach ilt für weitere Kreife dieſes Glockenſpiel das intereffantere. 
Es ilt nämlich bald nach feiner Errichtung mit der einſt weltberühmten, uralten 
Mejfe, dem Dominik, in Verbindung geſetzt worden. Als nach dem entfetz= 
lichen Brande des im Uolksmunde kurz genannten , Ratsturms”, 5. Ort. 1558, 
„der ſchöne Thurm des Rathhauſes“ nur noch ſchöner wieder erſtand, iſt 
dies geſchehen. 


Unſere, an altdanziger Schätzen fo reiche Stadtbibliothek beſitzt eine 
unſcheinbare Handſchrikt, Do. 542, 12 BL quart, v. J. 1723. Dieſelbe enthält 
eine genaue, auch liturgiſch bemerkenswerte Angabe aller zu ſpielenden Lieder 
für das genannte Jahr. Sie folgt dem Lauf des Kirchenjahres, beginnt alſo 
mit Advent: es werden nicht blos Kirchenlieder, ſondern auch Pfalmen und | 

Í Hymnen (Motetten) geſpielt. Pür jede Wade find je zwei derſelben angeſent, | 
„gerad und ungerad“ für die wechſelnden Stunden. Was die Kirchengeſchichte U 
angeht, hier übergehend, fege ich von Blatt 5d und 74 folgendes her: 


„Auff den Donnerſt tag hir auff (memb. In p. trin.) ilt der Dommir 
ein gekallen, und den folgenden Dinftag drauff wieder aubigelautet worden, 
undt alfo auff 11 und 12 Sonntag, Dach Trinitatis keine ander lieder gefet 
worden wile die Domnit lieder fo lang geſungen haben. 

bey Einlautung des Domnit wird geſetz auff das gantz Raht (Rad, 
Walze), Cs welt unk Gott genädig feyn, mit der Intonation. 

big 12 Uhr, gegen 1 Uhr, wird die Intonation abgenommen; und wird 
geſetz Zwei Ding bitt ich Uon Dir auff der Ungerad Stund. 

Bey auh lautung des Domnie wird geſetz auff das nange Rabt lobet $ 

t den Herren, mit der Intonation bis 12 Uhr, gegen 1 Uhr wird dir Intonation | 
abgenommen, und wird geſetz Dun laß uns Gott den Herren auff die Une | 
gerad Stund.“ 


Doch find in der Handſchrikt je 2 Lieder, gerad und ungerad, rine 
geſchrieben kür den U. und 12. Sonntag nach Trinitatis. Daraus ilt wohl zu i 


ſchliehen, daß dieſe Ordnung v. J. 1725 auch fiir weitere Jahre, wo die 
Trinitatis-Sonntage anders fielen, Geltung und Gebrauch haben folite. 
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Ebenfo wichtig wir der große Jahresmarkt Dominik, deffen fidh oftmals 
fremde Völker zu Verräterei und Ueberkall bedienten, war den Uorkahren die 
Kühr, d. h. die Wahl ihrer Beamten und Vertreter. Jom Morgen=Gottesdientt 
war bereits beim Auszug aus der auskührlichen Läuteordnung die Rede. Jetzt 
folge das gleichfalls beteiligte Glodienfpiel (andſchr. 642, Bl. 102): 

„Wegen auff Setzung bey der kühr wird daß lied komm Heyliger Geilt 
Herre Gott gegen 9 Uhr geſetz und Singet alle halbe Stund, vor und nach 
dem Schlag (der Uhr), bih die Küchr auß ift (wovon den Glockenläutern auf 
dem Pfarrturm durch Bahnen ein Zeichen gegeben wurde), Den werden die 
ordineren (J. h. gewöhnlichen!) Waden lieder wieder auff geſetz.“ 

Hiermit endet die kleine, unſcheinbare, und doch nach allen Seiten ſo 
merkwürdige Handſchrift. Unſcheinbar wie die Glocken, die man in hoher 
Ferne hinter den Mauern nicht ſieht und die doch nie ungehört verhallen, hat 
dies kleine Heft doch in gewichtiger Weife einſt das tägliche Leben Danzigs, 
Grſunder und Kranker, bei Tag und bei Nacht, beeinflußt und feine bürger⸗ 
lichen wie kirchlichen Reſttage an feinem Teil verklärt. 

Aehnlich ift es auch den Glocken ergangen. Während allerlei Symbole 
in größter Mannigfaltigkeit, von dreitürmigen Kirchen bis zu den Gänfen herab, 
gebraucht worden find, wie jede Ikonographie es auswrift, fehlen meines Wiffens 
die Glocken, fo ſchön ihre Porm im Lauf der Zeit geworden ilt. Aehnlich 
fehlen fie auch im Geſang der Völker; wie febr aber das fille Bedürfnis 
vorhanden geweſen ilt, zeigt der Erfolg von Schillers Glocke. Möge ein gleiches 
dem nachkolgenden Sang von St. Oarims Glocken beſchieden fein! Unſere 
dichtenden Danziger Uorfahren haben dies Gebiet auffallend vernachläſſigt. 
Handſchriktlich find mir wohl viele Spottlieder, Hochzeits- und andere Carmina 
begegnet. Glodientieder aber nicht. Das Kirchenlied ſchien rinit ihr ausreichender 
Erſatz. Auch feltene Druckſchrikten laffen es hier fehlen, fo 3. B. die hoch⸗ 
intereſſante „Sammlung von Gefängen der Liedertakel im kreundſchaktlichen 
Uerein“, Danzig 1852 bei Louis Boton; ebenſo die hüchlt merkwürdigen 
„Blüthen der Erinnerung und der Phantafie aus den ſchönlten Tagen des 
Jünglings⸗ und Mannesalters“ von R. W. Krampitz Danzig, 1835, ebenfalls 
bei Louis Boton), der weder an Grafemiidien und Raupen, Afinus, Porzellan- 
taffen, noch an Tonkuntt, Serenade, Klavier, Plite und Harmonika vorübergeht. 
Die Glockenlieder kehlen fogar auf den 370 Seiten der finnigen „Chriſtlichen 
Morgen- und Abendkeier“ in Liedeskarm von D. Ed. Schnaaſe zu St. Catha- 
rinen, ſpäter zu St. Johann. Dur zwei von A. Roeper kenne ich, in „Sonnen- 
ſchein und Uletterſtrahl“. 1890, Seite 47 und Bl. 

Den ungewühnten lieben Danziger Lefer wollen wir daher auch nicht 
ermüden und dieſen Uorläufer einer Danziger Glodienkunde mit dem Wenigen, 
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was er brachte, frohaemut unter Danziger Glockenſegen ausgehen laffen. Uiel⸗ 
leicht trägt dieſer oder jener Freund mir weiteres Material hinzu. Es fri 
dankbar erbeten. 


Darum follen heute fill zurückgelegt werden die Stöhr von Auszügen 
alter Glocken⸗Jahresrechnungen; von einer ſchrechlichen Apotheker-Taxe über 
alle möglichen Begräbnisarten und hierzu gehöriger Glodienwahl reſp. Bezahlung 
aus dem Jahre ra. 1612 fei nur ihr betrübliches Dafrin vermeldet; können wir 
es aber dem Glockenampt⸗Herren verübeln, der rinit i. J. 1715 einen Uorſchuß 
von 39 fl. 9 gr. 12 Pf. hatte und dem 1720 gerade alles aufgeht, wenn er 
gelegentlich großen Sterbens, verurſache es Peſt, oder engliſcher Schweiß (1829 
3000 Tote in 4 Tagen!!) oder Packen, nicht umhin kann zu erzählen, dah 
dabei für die Glocken „etwas erkleckliches abfiel 2 oder 1549 „Uorrat von 
den Brgräbniſſen und Glocken gefamlet, bei der pelt; und liehen davon dit 
Hirche weißen, die Renſter rein machen, neu Bley ſetzen und das Chor malen: 
desgl. 1564 bei der Pelt (23899 Tote in 7 Monaten!) „den glochen ein ehr- 
liches getragen“; war doch fein Amt ein Teil des großen Haupt- und Bau⸗ 
Amts, dem auch das Erdgeld vom Kirchhok zufiel. Zu bauen aber haben die 
(nach allem, was ich finde, ſehr rührigen) Kirchenväter von St. Marien am großen 
Erbe ihrer Väter febr okt gehabt. Ebenfa vergnügt ſind ſie darum, wenn der 


| harmlofe Klingebeutel einmal 1845 fl. und 1 wohlgezühlten Graſchen tin= | 
bringt, i. J. 1680. Wir wechſelnd die Einnahmen waren, zeigt ein Auszug | 
aus Kirchenrechnungen. Zu 1721 (2) fand ich Einkünfte des „Bau-, Glodien= | 
und Erdamtes“: 6095 fl. 24 gr. Dagegen find es 1725: 8337 fl. 20 gr.: im | 
Jahre darauf aber nur 4388 fl. 25 gr. 12 Pf. Intereffant ilt rin 3. J. 1688 i 


erwähnter Grundzins „wegen des Platzes auffm alten Schlaſſe zahlet die 
Kämmerey 66 fl. 20“. Unter Valentin Schlieff's Uerwaltung geben „laut des 
Glückners Zetteln“ die Glodien allein Einnahme vom 1. 4.—51. 12. 1725: ' 
931 fl. 1 gr., dazu von 1. 1.—531. 5. 1724: 150 fl. 16 gr. 2 Pf., incl. aber I 
= eines Zuſchuſſes „aus der Bau Ambts Caffa“ von 16 fl. 16 gr. a Pf. — da 
hat's alfo offenbar wieder nicht gereicht! Die 3. J. 1720 verzeichnete Ausgabe 
beweift, Daß gerade alles aufging. Z. J. 1650 aus dem Bauverwaltungsbericht 
zum „Glockturm“ lielt man: Auf dem Glacken Ampt ilt etwan 427 fl. Dazu 
ſent Val. Schlieff ſpäter hinzu: welches io zur bezalung der quartalen beim 
ſelbigen amte niemals zureichet! I. J. 161 ilt Cberhard Bötticher Kirchenvater 
und Uerwalter des Glockturmes und der Orgeln; wahrſcheinlich auch des einen 
der 3, fpäter 4 Gotteskalten, der unter dem Turme ſtand. 
' 
| 97 4* 


Bitter muß es den alten Kirchenvätern angekommen ſein, dah ſie in 
Zeiten, ſchwankender Religionsgebräudje den nur am refervierten Großen Altar, 


und fonft kaum nach amtierenden kathaliſchen Griltliden dennoch Zahlungen 
zu leilten hatten; fo 3. B. Ao. 1545 ein Pak Tran zur Orlung der Glocken. 
1346 den ,,Bifdjofs-Läutern* 1 Mk. 13 Schill. Die älteſte Glocken⸗Paxt 
ſcheint aus dem Jahre 1589 zu ſtammen: Läuten bei einer alten Leiche: mit 
der groten clodie, dar byt de Kerke vor X (N; Item van der Ofannen V M 
(Stadtbibl. Bandfd)r. 487 fol. 230). Ein in in den Abhandlungen zur Landes= 
kunde. , Heft IV, 1895 S. 4 gedruckter Text lautet ähnlich: Item de grote 
Klocke gifft X mardi eynem tyke (Leiche) ta luden; item de Ofanna gifft V mard 
to luden; item eyn oldt lyk in der Kercke to grauen gifft UU marck; item ren 
lich von VIII jaren gyfft eyne mr. — Später, 3. J. 1594, fand ich: Item die 
Glockenlüders ach tho der Predigt tho luden de Tyt ewer 18 M. Od de 
Luders tho den Falten, dat de Glackner plagt tho gewen 7 W. 


Seltfam ilt eine andere Ausgabe, v. J. 1528: „den Racker auszukühren 
von dem Glodienthurm’ 5 Gierdunge. Jielleicht gehört in dieſelbe Kategorir 
v. J. 1560: 6 Ruder Gebein, nach BL Leichnam auf den allgemeinen Kirchhok, 
hoftet in allem 6 O. Y gr. 


Wenn man mehrere Glacken zum keierlichen Geläut zuſammenſtellte, fo 
wählte man wohl: „Große Glocke, Apoſtalika, Perial und Sybilla“, dazu 
gebrauchte man 3 beftellte Blinde und 15 Gehülfen. Im Jahre 1653 erhob man 
zur „Pfarr Kirchen“ für die großen Glocken 16 fl. 17 gr., für die Ofanna 
Glodien UA. 6 gr., andere werden nicht genannt, die fogen. gantze Schule 
koltete außerdem 16 fl. Gemütlich berührt der Zuſatz: für 20 Man, die da 
leiiten, zu biehr 2 fl. für 15 Man die da leüten zu biehr 1 fl. in gr. Bei 
einer fogen. halben Schule koltete die dann wahl geläutete Apoltolika-Glodir 
a fl. f gr.; 3. J. 1486 werden Begräbnispulſe der Glocken Ofanna und 
Apoſtalira bemerkt. Ao. 1484 erhält der áltelte Gläckner bereits ein Invenz 
tarienbuch. So ging alles ireng nach Ordnung, Geldbeutel, Rang und Stand, 
Ratsherren wurden frey beläutet, ihre etwa wieder verheirateten Witwen aber 
nicht. „Adeliche Leichen“ zahlten aber tüchtig, felbft nur beim Durchzug an 
der Stadt vorbei. 


Ohne auk alle dieſe verſchollenen Gebräuche näher einzugehen, ſei zum 
Schluß noch ein kurzer Bericht über die vaterländiſche Benutzu no der 
Glocken von St. Marien geſtattet. Der Chronift folgt der Königl. Polniſchen 
Geſchichte. Die erite, die Glocken betreffende Erwähnung ilt der 17. 6. 1501 
erfolgte Tod des Königs Johannes Albertus: , da ohne Zweifel allhier zu 
Danzig mit den Glocken dieſer Kirchen, wie jezo noch gebräuchlich, zu ſeinem 
Begräbnis wird gelautet ſeyn“. Perner ftarb 1505 Königin=Witwe Cliſabeth. 
82 Jahre alt: „da man auch ahne Zweifel zu D. m. d. Gl. d. K. zu ihr. Begr. 


wird gelautet haben“. Achnlic; unbeſtimmt zum Tote der Gemahlin König 
Sigismundi am Tage Luriae, 2. Oktober 1515. Endlich zum 1. Auguſt 1520 
die erlte gewiſſe Nachricht, als Sigismund I. Gemahlin Bona Plorica einen 
Sohn und Thronfolger Sigismund Auguftus gebar: Nach Ankündigung dieſes 
jungen Königs Geburt hat man am Mittwoch nach Laurentii eine ſchöne Meffe 
geſungen in der Pfarr Kirchen von der heiligen Drevfaltigkeit, und mit den 
Glocken gebeyert, wie auch desfelben Abends für aller vier Burgermeifter 
Thüren ein gras Freuden=Reuer gemacht. — Uon ihnen war Eberhard Rerber 
der KirdjenzInfpektor. Als das Ii jährige Kind, bei Lebzeiten feines Unters, 
22. 2. 1550 „um König über das ganze Königreich Polen zu Crakau gekrönet“ 
wurde, steht nichts von Gloden. Aber als Sigismund I. i. J. 1331 „einen 
(taatliden Sieg erhalten wider die Walladyen‘“, wird zu Danzig in allen Kirchen 
Gott zu Lobe und dem Könige zu Ehren, auf Cray Erhöhung Tag, das Te 
Deum laudamus geſungen. Ohne Glockengeläut? Weiter, 1545, Am 15 Tage 
Junii, ſtarb Königin Elifabeth, Sigismundi Augulti Gemahlin, und Rerdinandi 
des rümiſchen Königes Tochter, zur Tilda in Litthauen, darnach am Tag 
Apottel Theilung, war der 15. Julii, ward das Leichen Begängnis dieſer 
Königin zu Danzig herrlich relebriret, mit Uigilien und SeeleMeffen in der 
Pfarr Kirchen, auch mit allen Glacken geläutet, und auch 10 Todtenbahren 
geſezet mit ſchwarzem Sammt bedecket, ahn allein die erite, welche mit ſchwarzem 
Gewande bedecket war, fonft waren fie alle mit Wappen behangen. Paul Ball 
(-Kirchenherr zu der Zeit) gegeben den Läutern die Glocken rein zu machen 
VII Schil. Item gegeben d. 28 Julii den Läutern, dah fir der Königin 
geläutet haben III Mk. Und als Au. 1548 Am erften Tage April in Gott 
verſchieden ilt der löbliche König Sigismundus I feines Alters 81 Jahr, fo 
ward am 15 April fein Leichen Begängnis zu Danzig ſolenniter celebriret, mit 
Uigilien und Seelmeſſen. Es wurden auch eilf Todtenbahren in die Pfarr 
Kirchen geſezet, und in allen Kirchen gelautet. Hievon gedencket Paul Ball in 
feiner Rechnung, daß er den Lautern, dem alten Könige zu lauten habe gegeben 
III Mk. Als intereffant ſchiebe ich hier ein, Daß nach König Sigismund 
Auguftus Beſuch in Danzig, 1551, der noch hier bleibende „Capeſche Biſchof“ 
den lutheriſchen Predigern verbot, „die deutſchen Pfalmen für den Leichen 
zu ſingen, ward aber nicht lange gehalten“. 


So begleiteten die Glocken der ſämtlich lutheriſch gewordenen ſechs Pfarr= 
kirchen Danzigs künigstreu das Geſchick ihres weiteren Unterlandes. Auf⸗ 
merkſam berichtet der Chronilt auch den Tod des „in Gott entſchlakenen Marg⸗ 
graf Albrecht von Brandenburg, der exfte Gudem lutheriſche) Fürft in Preuffen, 
am 10 Martii (1568), des Morgens um 5 Uhr, feines Alters 79 Jahre“ und 
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deffen 16 Stunden fpäter geltorbenen „ehelich Gemal Anna Maria, Herzog 
Erihs des jungern Schweſter“ — ein Glackengeläut zwar hat die lutheriſch⸗ 
polniſche Stadt nicht gewagt, dach aber ſich durch eine Deputation bei dem 
feierlichen Leichenbegängnis vertreten laſſen. 

Wir übergehen anderes. Als aber „den 30 April (1631) unfere Königl. 
Majt. von Polen und Schweden Sigismundus III in Uarſchau Todes ver- 
blihen, feines Alters im Go6lten, feiner Regierung im 45ften Jahr cujus 
Memoria in Bened:“, fährt der lutheriſche Chronift fort: Den 9. Maji, war 
der Sonntag, ilt in allen Kirchen allhier in der Stadt eine Leid; oder Trauer 
Predigt gehalten warden aus dem GU Pfalm, und ward der Predigtſtuhl in 
der Pfarr Kirche mit ſchwarzem Tuche bezogen, und that dafelbít die Predigt 
H. Mlanilter) Daniel Dilger Pfarr herr ſelbiger Kirche. Nach geendigter Predigt 
wurden die Glocken in allen Kirchen geläutet, kolgends auch täglich 2 mal, 
nämlich van 9 bis halb 10 und von in bis halb 11. und ſolches 4 Woden 
lang bis zum 9. Junii. 

Dieſelben Ehren längeren Geläuts hat man nachmals, wie das Gedenk⸗ 
buch von St. Catharinen ausweilt, zum Gedächtnis der „Höchſtſerl. Königin 
Priederique Louife von Preußen Majeitit vom 8. März 1805 ab erwieſen. 
Acht Tage hindurch hat man in allen Kirchen „alle öffentliche Mufir in der 
Kirche wie auch mit der Orgel“ eingeftellt und „14 Tage hindurch mit allen 
Glocken täglich von 12 bis I Uhr Mittags in 3 Pulſen“ läuten laffen. Das 
Kirdjenärar hat dazu allein bei St. Catharinen 108 Th. 13 Gr. aufgewandt. 

Wehmütig war's, als in der Morgenftunde des Y. März 1888 wieder alle 
Glocken ertünten und ernit über Stadt und Land dabinriefen: Kaifer Wilhelm 
der Große ſchläft! Und hundert Tage ſpäter: Kaifer Friedrich III., der Dulder 
auf dem Thron, ilt erlöft! 

Als erhebende Thatſache aber fei zum Beſchlugz hervorgehoben, daß feit 
zwei und drei Jahren, auf Yankenswerte kirchenbehördliche Anregung, unfere 
altehrwürdigen Glocken wieder, wie zu alters, ihren geweihten ehernen Mund 
öffnen, um alle, fonn= und kelttäglich die andächtige Gemeinde zu den ſchönen 
Gottesdienſten unſeres Gottes keierlich einzuladen. Möchten Alle den heiligen 
Ruf vernehmen und ihm folgen! Lauda Sion in arternum! 

Don me fubfanna, källt der Glochen Mund von St. Marien tönend ein, 
cum fit mihi nomen Ofanna. Und Erfurts Gloriafa vom Jahre 1496 ftimmt 
hoch herab begleitend ein: Laude patronos, cano gloriofa, Sarra templis a 
populo sonanda carmina pulfo! 


Danzig, St. Catharinen, F Bl 
am 25. Dovember 1901. € Bled. 
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Dei gratia! 


ANN 
oe 


ei gratia — nennt man mich! 


Und rufe laut und mit Sturmgewalt 
Ueber die Giebel von Danzig hinaus: 
„andert, wandert zum Gotteshaus!“ 
Morgens, mittags, zur Uesperzeit 

Dröhnet hernieder mein ehern Geläut! 
Morgens, ehe das Tagwerk beginnt, 

Aut feinen Gott fih der Menſch befinnt, 
Wenn der Bürger zur Mahlzeit geht, 
Sende zum Himmel ich ſein Gebet. 

Wenn zur Ueſper der Dienft ilt aus, 

Rufe ich laut in die Weite hinaus: 

„Dei gratia!“ Danket dem Herrn; 
Denn er ift freundlich und hilft Cuch gern! 
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„Dei gratia!“ bin ich genannt! 
Hab' meine wuchtigen Klänge gefandt, 
Da Dot in Danzig, der Feind ihm nah 
Und ich der Bürger Brandfackel Jah. 
Als von den Bergen der Reuerbrand 

In die gieblichen Gaſſen geſandt, 

Als in den Speichern die Flamme geloht 
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Und in den Straßen raſte der Tod: 
Als die Stadt in des Reindes Arm — 
Da rief zu Gott ich: „Erbarm', Erbarm'! 
Erbarme Dich unfer!“ mit ehernem Klang. 
Und Gott, er that's! Habe Dank, habe Dank! 
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„Dei gratia!“ rief ich laut, 
Als heimkehrte des Meeres Braut, 
Danzig's Armada, mit Ruhm und Chr’ 
Und beladen mit Schätzen ſchwer, 

Gold und Silber und Cdelgeſtein, 

Als holdfelige Jungkräulein 

Schmückten die Sieger mit Lorbeergrün, 
Und die Ratsherrn im Hermelin 

Wiirdig ſchritten zum Artusmahl 

Und Drommeten⸗ und Paukenſchall 

In der feſtlichen Halle erſcholl 

Und der Wein ſchier in Strömen quoll. 
„Cin Willkommen! rief ich da laut, 
„Schmücke Dich Danzig, Du Meeresbraut!“ 
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„Dri gratia!“ — ich fpendete Troft, 
Als in den Gaffen der Kampf wild getoft, 
Als geſchlagen der Preußen Beer, 
Siegeserhoben der Corfe einher 

Schritt zu dem Rathaus — und uns bekahl, 
Liſtig die Schätze aus Danzig ſtahl. 
„Gehe, wehe!“ die Glocke erklang! 
„Wehe, wehe!“ daß Danzig fank. 
„Betet, betet!“ fo klang das Gebot, 


Daß Gott Cum helfe aus Elend und Dot. 
Von Sankt Marien gar ſchauerlich 
Schrie da die Glocke: „Gott hire mich!“ 


ES 


„Dei gratial” heiß ich noch heut'; 
Denn als gekommen die Rriedensgeit, 

Rief ich mit eherner Stimme hinaus 

Ueber die Lande: „Der Krieg iſt aus!“ 

Die Schiffer lauſchten auf hoher See, 

Die Bauern lauſchten in Died’rung und Häh. 
Da rief ich die Bürger nach Sankt Marien, 
Da lagen fie dankend ſtumm auf den Knieen. 
Uorüber, vorüber Dot, Elend und Sturm, 
Ein „Dei gratia! klang es vom Turm. 
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Glieder rief „Dei gratia“ laut: 
„Schmückt Cure Gaſſen und Pforten erbaut! 
„Cs zieht der Kaifer in Danzig ein!“ 

Da klangen Trompeten und Pauken darein. 
Am Giebel zog man das Banner empor, 
„Willkommen mein Kaifer!“ klang es im Chor. 
Guirlanden und Rahnen und grünender Kran; 
Erhühten den Jubel, den Pelttansalan. 
Und von Marien klang feierlich 

Die Glocke: „Dein Kaifer, ich grüße Dich!“ 
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Ein halb Jahrtaufend blichſt Du auf die Stadt, 
Die wieder ſich bräutlich verjünget hat. 
Ruf ehernen Klanges denn, Glocke von Erz, 
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Die Bürger zur Andacht und ſtärke ihr Berz! 
„Dem Herrgott zu Ehren!“ warſt einſt Du geweiht, 
„Dem Herrgott zu Chren!“ fo läute auch heut', 
„Dem Herrgott zu Ehren!“ nach viel viele Jahr, 
So ruf nach Marien der Gläubigen Schaar. 

Dem Bürgerkrieden ſei ſtets Du geweiht, 

Der Bürgerwohlkahrt fiir ewige Zeit, 

Du mächtiges Erz auf dem ſteinernen Bau, 
Hochſtrebend gewaltig zum Himmelsblau! 

Doch läute zu Aufruhr und Kriege nie 

Du eherne Zunge von Sankt Marie: 


„Dei gratia!“ 


E 
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h Doch immer fel? ich das Rriihrot nicht, 

Das all meinen Bürgern {oll ſcheinen. 
Dach immer hör ich von Haß und Deid, 
Uon Ciferfudzt und von Zank und Streit 
Und kann mir's zuſammen nicht reimen. 


Dort iſt ein Fenlter — rin trüber Schein 
Huſcht matt durch die Scheiben. Ich blicke hinein: 


Cin Weib betet ſtumm an der Bahre. 

Ich kannte ſie beide, ſie hatten ſich gern, 

Sie gingen des Sonntags zum Haufe des Herrn 
Und beteten ſtill am Altare. 


Dort brennen die Lichter — erküllt iſt der Saal 
Uon frohen Geſtalten — ein prunkendes Mahl. 
Der Hausherr grüßt ſtrahlend die Gáfte. 

Dach drinnen im Herzen ſieht's anders wahl aus, 
Uermögen zum Teufel, verſchuldet das Haus 
Dann die Kugel als Reſt von dem Reſte. 


Im Keller tief unten bei klackerndem Licht 
Da grinfet die Armut aus jedem Geſicht. 
Im Neuer die letzte Kohle. 


Ein elendes Weib auf Der Schütte von Stroh, 
In Lumpen die Kinder, der Mann ſpricht roh: 
„Sold Daſein der Teufel noch hole!“ 


Cin ftilles Paar vor des Hauſes Thür — 
Erlt fpát an dem Abend, da kommt er zu ihr. 
Sie plaudern von Cheſtandstagen. 

Sie fleißig, er ſtrebſam — o glückliche Zeit — 
Sie kichern und ſchäkern — ja, wenn fie gefreit, 
Er würde auf Händen ſie tragen! 


Bimbam, bimbam! die Glocke ſpricht: 
Ich ſehe alles und ſpreche doch nicht 
Und throne auf einſamer Hühe. 

Sa wie es krüher, fo ilt es noch heut'. 

Das alte Lied van dem Glück und dem Leid 
Auch in der Zukunft ich ſehe! 
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¿Som Marienturme nieder 
EN [a Ernft der Glocken Ruf erfchallt. 
AO Süßer Friede, komm’ doch wieder, 


Lalf Dich in den Herzen nieder, | 
Werke fie mit Allgewalt! | 


Da ich Kind noch, hab' die Hände l 
Ich gefaltet zu dem Klang: 

„Lieber Gott, zum Beſten wende 

„Alles, und ein felin Ende 

„Schenk' mir, wenn ich ſiech und krank.“ 


Als ich grüßer dann, ein Knabe, 
Und Oarienruf erklang, 

Griff ich zu der beſten Habe, 
Meiner Bibel, und zum Stabe 
Und zur Kirche ging mein Gang. 


Und mit dankbarem Gekühle | 
Dabt' ich mich Dem Tiſch des Herrn. 
Mid umwehte eiſ'ge Kühle — l 
Eltern ſaßen im Geſtühle l 
Heut' dem Alltagstreiben fern. 


Und dann brach ich ab die Briirke 
Aus der Heimat ging's — Ade! 
(Uolite ſuchen nach dem Gliickr, 
Das die Heimat brach in Stücke, 
Da rieft Ihr aus ftolser Pöly: 


Wirft es draußen auch nicht finden, 
Wandert Du auch nach fo weit. 
Spielmann dark ſich nimmer binden, 
Wirft die Trennung überwinden, 
Horch, ich gebe Dir Geleit! — 


Und nun riſſen Deine Glocken 
Mit Gewalt an's wunde Her; 
Und von ihrem füßen Locken 
Wollte mir der Atem ftodien 
Und ſchnell ſchritt ich weichſelwärts. 


Jahr um Jahre ſind vergangen — 
Um mich hat gebrauſt der Sturm. 
Uiele Glocken mir erklangen, 
Keine fo in's Herz mir drangen, 
Wie Ihr vom Marienturm! 


Wandermüde kehrt ich wieder 
In die Heimat, ernſt und ſtill 
Und von Sankt Marien nieder 
Tönen mir die alten Lieder, 
Die ich nicht begreifen will: 


Denn die Saite ilt gefprungen, 
Die getönt in meiner Bruſt, 
Und die Töne, die geſchwungen 


Einft vom Turm ſich, find verklungen 
Und dabin ilt Lem und Luft. 


Glocken, Ihr, von Sankt Marien 
Ruft zum Beten fort und fort! 
Mögen Cure Melodien 

Stets in ſolche Herzen ziehen, 
Die geftimmt auf den Accord! 


> 
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Totenlonntag. 


En dem trauten, warmen Stübchen, 
Auf dem Tifd die Rolianten, 

— Ar der Wand Crinnerungen 
Uon den Freunden und Bekannten, 
Welke Blumen in dem Glafe, 

Einft gepflückt von lieben Hünden 

In den Wäldern, die im Staube 
Und der Zimmerluft nun enden, 

Saß ich geftern — ftill war's worden, 
Dur die Wanduhr ging im Takte, 
Während mich von Sankt Marien 
Glockenklang gewaltig packte. 
Glockenklänge — fiife Klänge, 
Töne, die zur Kirche riefen, 

Wenn als Kinder wir zur Chriſtnacht 
Mit den Eitern dorthin liefen. 
Glockenklänge — Hrierklänge, 

Da wir junge Confirmanden 

Mit Gebet und Morthenſträußchen 
An des Herren Tifd uns fanden. 
Glockenklänge — Schauerklänge, 
Wenn fie läuteten zum Sturme 

Und in Blut getaucht der Himmel 
Ueber dem Marienturme. 
Glockenklänge — Trauerklänge, 
Wenn wir die zur Ruhe brachten, 
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Dir uns liebten, uns erfreuten, 

Oft fo herzlich mit uns lachten. 

Glockenklänge von Marien! 

Weißt Du, was fie zu mir ſprachen, 

Weißt Du, daß die dumpken Klänge 

| In mir manchen Zweifel brachen? 
Totenfeft ſie morgen keiern! 
Sieh’ den Friedhof! — Hügel ſchauern, 
Sieh’ der Kränze prächt'ge Hülle, 
Schau' die Menſchen, die da trauern. 
Thränen fließen an dem Tage, 
Heiße Thränen wohl in Menge 
Und fo manchem Wenſchenherzen 
Iſt der Friedhof gar zu enge. 
Du kannſt freuen Dich und lachen! 
Trägft ja Hoffnung noch im Herzen, 
Denn es lebt Dein Weib — Du kennſt ja 
Dicht der Trennung bitt're Schmerzen; 
Aber wenn das Liebſte, was Du 
Aut der Erde halt getragen, 
Unterm grünen Raſen ſchlummert, 

| Magſt Du weinen, magit Du klagen. 

| Laffe dann die Thränen fließen, 
Prauerlieder laffe ſchallen, 

| Dann magit Du am Totenfonntag 

| Zu dem Grab der Liebften wallen 

l Und mit Blumen es bekränzen | 

t Und es hüten und rs pflegen 
Und als Gruß fürs beffre Jenſeits 
Thränen, T'hränen darauf legen. 
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KOKONON KOKKO KOKOK 


In Sankt Marien war's gewefen 


Lenzſonntag rief zum Kirchengang. 
Da fal ich Dich andächtig leſen 
In dem Gefangbud auf der Bank. 


a Sankt Marien war's gewefen - 


Das letzte Läuten war verklungen 
Und mächtig fest die Orgel ein. 
Inbrünſtig haſt Du mitgeſungen 
Riir Dein erkranktes Mütterlein. 


In dem Geſangbuch lag ein Zeichen — 
Du haſt es Dir wahl ſelbſt geſtickt, 
Mit Ornament geziert, mit reichen. 
Mein Auge trunken darauf blickt. 


In bunter Seide las ich Worte, 
Ein Kreuzlein drüber und ein Herz, 

Sir dienten Dir zum Uunderhorte — 

Und draußen ſchritt durch's Land der März. 


Ich weiß es nicht, wie lang, wie lange 
Ich auf Dich, blondes Kind, geſchaut, 
Wir ich mir bei der Orgel Klange 

Aufs neue eine Welt erbaut. 


Muft' an vergang'ne Zeiten denken — N 

’s war auch ein blondes Kind wie Du, | | 

Die, wie wir aud die Pfade lenken, 

Mir einſt geführt das Scyichfal zu. | 
| 
1 


'g war auch im Gotteshaus gewefen 
Au einem Sonntag in der Bruh’. 

Sie that auch im Gebetbuch leſen i 
So züchtig, innig, ganz wie Du. 


Es hatten auch die Kirchenglocken 
Geruken mich zu Gottes Wort. l 
Ich war gefolgt dem fiiken Lacken j 
Und fand den feligften Akkord. 


Die blonde Maid im engen Mieder 

i Erkor der Spielmann fid zur Braut 
Und ſchrieb ihr feine ſchönſten Lieder 
Und hat ihr tief in's Aug’ geſchaut. I 


Ein kalter Berbft 309 durch das Land. 
Vorbei der Minne ſüße Freuden — 
Das Ringlein fprang, das Glück verſchwand. 


Doch immer ſah ich wonnetrunken 
Stumm auk die liebliche Geſtalt , 
Und was vergeffen und verfunken, 


Dann kam der Abſchied, kam das Scheiden. 
| Stieg in mir auf mit Allgewalt. 
i 


| Da horch! — Die Glocken von Marien! 
Aus tiefem Traum ſchreckt' ich empor 
Und des Chorales Melodieen 

Sie grüßten mild vom hohen Chor. 


Der Gottesdienſt er war zu Ende. 
Ich hörte nichts vom Prieſterwort. 
Uerlaſſen [hon Geſtühl und Stände. 
Auch meine Nachbarin war fort. 


Seltſames Bild vergang' ner Tage! 

Was riefſt Du mich in Sankt Marie? 
Dach der Uergangenheit nicht frage — 

Sie bringt zurück Uerlor'nes nie! 
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COCECCDERCAAC 


Gottlieb Strab, der Tiirmer. 


(Am 10. Mai 1734 wurde der Türmer von St. Marien von einem feindlichen 
Geſchoß auf dem Glockenſtuhle getötet.) 


Cs ward geplündert, es ward geraubt. 
Die Feinde nahmen das Danziger Haupt. 
Sie ſperrten die Ueichſel und nahmen im Sturm 
Den Bolm. Dun läutet Ihr Glocken vom Turm! 
Wel’ klang es und wehe bis tief in die Dacht — 
Der alte Türmer hält droben die Wacht 

Auf Sankt Marien! — ſchaut weit in das Land 

In Weithfelmiinde da lodert der Brand. 

Sein Auge ift hell noch, fein Auge iſt klar, 

Iſt Türmer da droben ſchon viele Jahr, 

Hat oft ſchon geläutet die Glocken, wenn's Dot, 
Doch nimmer noch fay er fo grauſig den Tod, 
Doch nimmer nod) ſah er fo lodernde Glut, 

Als wäre der Himmel getauchet in Blut. 

Mandy Kugel ſchan ward nach dem Turme geſandt, 
Doch feft ift die Mauer und ſteinern die Wand 

Und Gottlieb Strah, er hat Oannesmut. 

Er kennt feine Glocken und läutet fie aut, 

Und wenn er fie läutet, dann giebt's einen Klang, 
So mächtig, fo wuchtig, fo dumpk und fo bang. 
Auch heut' ſteht er wieder bei ihnen auf acht, 


TANI aa 


| 


Le ——— 


— PP ee See SYK 


a ompi o 


Späht über die Lande, — der Kampf ift entfacht! 
Cs tobt vor den Thoren — an Willen und Werk 
Die Danziger ſtürmten den Banelstern. 

Cs floh'n von den Hügeln die Feinde herab 
Uiertauſend Ruffen fanden ihr Grab! 

Uiertauſend decken die Wahlftatt heut': 

„Dun gieb ihnen, Türmer, das letzte Geläut!“ 
Doch faufen die Kugeln. Die Rlamme loht, 

In eherner Rüftung da ſchreitet der Pad. 

„O hüte Dich, Türmer! — Halt’ droben gut acht!“ 
Ernft blickt er hinaus in die Maiennacht. 

Der Mond ſcheint fo hell über Giebel und Hüh'n 
Und drunten ein Morden und Untergeh'n. 

Am Lindenbaume ein Grünen und Blüh'n, 

Und blutrote Wolken am Himmel zieh'n. 

In ſteinerner Höhe, o Türmer, halt' aus, 

Gott wahre die Glocken und wahre Dein Haus, 
Und läute noch einmal die Glocken zur acht 

Und rufe den Bürgern laut zu: „lacht, wacht!“ 
Der Türmer, er läutet — Haſiannah es klingt 
Und manchem Sterbenden Frieden es bringt. 
Hoſiannah! — Da plötzlich ein Saufen — mas das? 
Der alte Türmer wird leichenblaß. 

Die Glockenſeile entfallen der Band — 

Woher kam die Kugel? der Reuerbrand? 

Das Auge gebrochen — er taumelt zur Seit' 

So gab er ſich felber ſein Sterbegeläut! 

Dem Herzen entſträmte heiß rinnendes Blut. 

Ja, Gottlieb Strah! Dieſe Kugel traf gut. 
Brauchſt nicht mehr zu läuten auf ſteinerner Uacht, 
Der Feind will auch ſchlafen, gute Dacht — gute Nacht! — 
Kein Rrühgeläute den dämmernden Tag, 

Was foll es auch rufen die Toten wach? 
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Die Maienfonne mit wärmendem Schein 

Schaut hell in des Toten Antlitz hinein. 

Doch zeigt man die Kugel, das tötliche Erz, 

Das Gottlieb Strah einſt getroffen in's Berz. 

„Ja, wackerer Türmer auf fteinerner Uacht, 

Auch Du ſtarbſt den Tod wie ein Held in der Schlacht, 
Doch heut' prangt Dein Dame da droben in Stein — 
Uirſt nimmer, wirſt nimmer vergeſſen ſein!“ 
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Der Blinde. 


7 
CAR 30 feige ich dreizehn Jahre lang 


Ss Schon auf und nieder die Stufen 


und habe mit dem Glackenſtrang 
Zum Gottesdienſte gerufen. 

Ich weiß wohl die enge Pforte zum Turm, 
Ich kenne die ſchmalen Stiegen. 

Um mich da rüttelt und heult der Sturm 
Und krächzend die Dohlen fliegen. 
Dreihundert Stuken ſind's an der Zahl, 
In Holz und in Stein gehauen. 

Ich weiß genau auch, wann einmal 

Den Turm ſie thaten erbauen. 

Ich weiß auch, wer die Glocken aof 

Und wann ſie emporgezogen 

Und wann man auf Sankt Marien [hok 
Und woher die Kugeln flogen. 

Mein Mütterchen hat es mir okt erzählt, 
Da ich ein Kind noch geweſen. 

Sie hat ſich mit mir fo ſehr gequält, 

Ich konnte doch nimmer leſen. 

Sie ſchickte mich nicht zum Unterricht, 
Dach lehrt' fie mich beten und fingen; 
Denn leſen, leſen konnt' ich ja nicht 

Und werd' es auch nimmer zwingen. 

€s wollte der liebe Gott auch nicht, 
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Daß Büſes ich follte ſehen, 

So muß ich denn ahne Sonnenlicht 
Durch dieſes Daſein gehen. 

Ich habe der Mutter in's Aug’ nie aefeh'n, 
Und dennoch könnt ich fie malen, 

Ihr greiſes Haupt, es war ſo ſchön, 

Auf ihrer Stirne, der kahlen, 

Da hatte Frau Sorge gemeißelt ein 

Uiel tauſend Rältchen und Falten. 

Still betete oft ich im Kämmerlein: 
„Gott! magſt mir die Mutter erhalten!“ 
Und da es nun einſam um mich und ſtill, 
Bin einſt ich zum Pfarrer gegangen: 
„(enn mich Hochwürden nun ſchicken will 
Zum Turm, wo die Glocken hangen? 
Ich will auch läuten jahraus, jahrein 
Und will keine Stufe verfehlen, 

Ich bin oben näher dem Mütterlein 

Und möchte mit ihr mir erzählen.“ 

Ein „Ja!“ dann reicht’ er die Hand mir dar 
So ward ich zum Läuten berufen. 

Dun wandere ich Schon dreizehn Jahr 
Binauf und hernieder die Stuken. 

Ich kenne die einzelnen Glocken all' 

Dach ihrem Singen und Klingen, 

Wie fie mit ihrem frommen Schall 

Tief in das Herz uns dringen. 

Und wenn des Mütterleins Sterbetag, 
Steig' leiſe hinan ich die Stufen 

Zum Glackenſtuhle Da tönt es ach! 
Als hätte die Mutter gerufen. 

Und über der Menſchheit Leid und eh 
Da plaudern wir dann zu zweien. f 
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Da fteigt fie hernieder aus Himmelshöh', 
Um mich, ihr Kind, zu erfreuen. 

Da wird mein Auge gam licht und klar 
Und ſchaut in die Welt, die weite, 

Und Mütterlein im weißen Baar 

Grüß’ ich mit dem Geläute! — 

Dun ſteige ich ſchon dreizehn Jahr 
Binan die ſteinernen Stufen. 

Wann wirft Du zu der Englein Schaar. 
Lieb’ Mutter, auch mich rufen? 

Sag', werde ich auch einft allein 

Den Weg zum Himmel finden? 

Denn droben, liebes Mütterlein, 

Giebt es doch keine Blinden? 
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Der Bettler vor St. Marien. 


Vi ſechszig Jahren ward es vollbracht — 
; Cs war eine keuchte Dovembernacht. 
VG In Nebel und Dunkel ringsum die Erd’, 
Didjts als das Rallen der Tropfen man hört. 
Die Wege durchweicht und die Linde entlaubt, 
Cos wiegen die Pappeln ihr hables Haupt. 
Cin Wagen rollt langíam auf der Chauffer, 
Er kommt von der Stadt und will auf die Hat’. 
Der reiche Müller, ich hab's mir gedacht, 
Uom Markte hat er viel Geld gebracht. 
Jetzt führt in den Hohlweg der tiefe Sand, 
In Schlummer, im Schweigen der Wald und das Land. 
Da plötzlich ſperren zwei Männer den Pfad: 
„Hält! Müller, nicht weiter — es wäre ja ſchad'! 
Wa führft Du dein Gold und dein Silber ſchwer? 
Zur Mühle kommit Du heut' nimmermehr!“ 
Der Müller ſträubt ſich — da hilft kein Schrei'n — 
„Dun bete für's letzte Stündelein!“ 
Drei kurchtbare Schläge, fir treffen fein Haupt. 
(Dan zerrt ihn vom Wagen, dann wird er beraubt; 
Doch wie die Grfellen beim Teilen nach find, 
Trägt dumpf von Marien die Tine der Wind, 
Zwülf wuchtige Schläge — s iſt Mitternacht! 
Du Glocke, Du weißt, wann der Mord ilt vollbracht!“ 
Zwölf wuchtige Schläge! — Dir Zwei halten ein: 
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Cs grinfet Der eine — „'s wird Mitternacht fein.“ 
Der andre bekreuzt ſich — „O Jeſus Marie, 

Die nächtliche Stunde vergeffe ich nie!“ 

Uergeblich der Müller zum Mörderpaar febt, 

Sein Klagen und Bitten im Winde verweht. 

„Dun bei Sankt Mariens weittragendem Klang“ 
Ruft ſterbend der Müller — „erfreut Cuch nicht lang 
Der Beute, ihr Mörder, fie kündet's einſt laut, 

Was fie in dem Hohlweg heut' Pacht hat geſchaut!“ 
Der Müller verſtummt — die That ift vollbracht,. 

Es dämmert der Morgen, trig’ weichet die Pacht. 
— Der Müller erſchlagen am einſamen Ort, 

So raunt es, fo ruft es — bekannt wird der Mord. 
Gohl forſcht man, wohl ſpäht man, verwiſcht ilt die Spur, 
Auf Sankt Marien die Glocke nur, 

Sit weiß es allein, die Mürder ſie kennt, 

Sie folgt ihnen — einſt ihre Damen fie nennt! — 
Es gehen die Jahre es geht das Jahrzehnt 

Am Thor von Marien ein Bettler lehnt. 

Die Orgel verklingt jetzt — die Kirche iſt aus, 
Andächtig wandert die Menge nach Haus. 

Da horch! von Marien! der Schläge zwölk! 

Der Bettler erbleichet „O Perrgatt mir telf! 
Zwölf Schläge! wie damals zur Mitternacht, 
Drei Schläge [don haben ihn umgebracht“! 
Der Stab entfällt ihm, er finkt in die Knie; 

„Ich war es! Ihr Glocken von Sankt Marie. 

Ich hab' ihn gemordet — ich hab' ihn beraubt, 

Ich trag' es nicht länger hier nehmet mein Haupt. 
Getragen hab' ich es ſechszig Jahr, 

Gebeugt ift der Rücken, gebleicht ift das Haar. 

Ich hatte kein Glück mit dem Silber und Gald: 
Denn wie ich es raubte, ſo iſt's auch entrollt. 
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Den Mordgefellen ich brachte ihn um, 

Den Zeugen der That — ſchon längſt iſt er ſtumm. 

Durchwandert bin ich die weite Welt, 

Doch nirgends brachte mir Ruhe das Geld. 

Ihr Glocken da droben, ihr riefet mich her, 

Ihr klangt zu mir weit über Land, über Meer 

Und Cuer weittragender, eherner Klang 

Geleite mich auch auk dem letzten Gang!“ 

Cs drünget die Menge gar ſchrechensbleich 

Sich dicht an den Bettler „Ich fage es Cuch: 

„Uerrückt ift der Alte!“ — „Der Alte ſpricht wahr!“ 

Ruft laut jetzt der Bettler, „vor ſechszig Jahr 

„Erſchlug ich den Müller im Hohlweg vorm Thor! 

„Hier ilt noch ein blinkender Lonisd'or! 

„Das iſt der letzte von jener Nacht 

„Den hab' ich behütet, den hab' ich bewacht, 

ji „Der und die Glocken von Sankt Marie 
„Ankläger und Zeugen des Mordes find fir!” 
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Aufrüttelnd das tiefe, das baltiſche Meer. 
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Induftrie. 


¿nd wieder ruft's vom Marienturm: 
E Cin frifdjer erquidiender Rrühlingafturm 
O Brauft donnernd zu uns von Werften her, 


lady auf mein Danzig; denn es wird Zeit, 
Dornröschen erwache, Du ſchlummernde Maid! 
Ich ſehe den Hafen von Schikken lrer 

Und auf der See Deine Wimpel nicht mehr. 
Ueroedet die Speicher — es träumet der Krahn, 
Der Handel in Danzig ilt abgethan. 

Auf der Szarapka kein Lied mehr erſchallt, 
Die Riedel verſtummt, der Wind geht kalt, 
Kein Weizen und Roggen lagern zu Hauf 

Wir früher, die Ufer Der Ueichſel hinauf. 
Drum nimm’ den Hammer in Deine Hand, 
Den Blick, mein Danzig, nach Weften gewandt! 
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Und wieder tint es von ſchwindelnder Pöly: 
Die exften dampkenden Schlote ich feb, 

Ich hire der Hämmer kellklingenden Schlag. 
Danzig, mein Danzig, erwach', erwach'! 

Ich ſehe die Kähne, beladen mit Erz, 

Am Ufer entladen — es podet Dein Herz. 
Leg’ an den Schurz und das Arbeitskleid, 
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Uulkan, er Schütt Dich und ſteht Dir zur Seit'. 

Zu Deinem Throne da kühre ſie, 

Die neue Schweſter, die Induſtrie! 

Weit aus dem QWeften ſchritt einſt fie daher, 

Riirwahr, der Weg war mühſam und ſchwer, 
Der Baden ift hart und öde manch Reld - 

| Doch hat fih Vertrauen zu ihr bald gefellt, 

Urrtrauen der Bürger, Uertrauen der Stadt, 

Auch Luſt und Liebe zur Arbeit ſie hat. 

Rreilidy, hier tönet kein Uinzergefang, 

Kein ,Grik Di Gott!“ und kein Becherklang, 


i Dach rauſcht ihr die Teidylel ein Ulillkommlied 

Und von der See es herüberzieht 

Uon einer verfunkenen, herrlichen Stadt, 

í Und in den Wäldern Da flüſtert manch Blatt p 
| Uon einer hehren, gewaltigen Zeit, N 


Da einſt Deptun die Gedania gefreit. 
Dun leite, Deptun, auch die Induſtrie 
eit über die Meere und kühre ſie 

Und bring' uns erkriſchenden Nrühlingsſturm! E 
Willkommen, willkommen, fo jauchzt es vom Turm. 


Und nochmals riefen die Glodien: Wady auf! 
Da that Grdania die Thore auf — 1% 
Der Gürtel fiel, Das beengende Kleid, 
Dun ift fie gekommen, die neue Zeit. | 
Die Effen dampfen, der Hammer erdröhnt, | 
Der ſchrille Pfiff der Maſchinen tönt. | 
Am Ueidfelufer, Da ſteigen empor 
Gewaltige Bauten mit Hallen und Thor, 
Die Schlote rauchen, es ächzet der Krahn, 
Es rollen Wagen auf Wagen heran, 

Der Bammer Schafft in der ſchwieligen Rauft, 
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Das wuchtige Eifen hernieder faut 
Und eiſengepanzert mit Hurrahgebraus 

So ziehen auf weite Meere hinaus 

Dir deutſchen Schiffe mit blinkender Wehr, 

Zu rüchen, zu Schützen die deutſche Chr'! 

Taghell die Ufer — bis fpät in die Dacht, 

Ja, Danzig das ilt Deine Ueichſelwacht! 
Die ſchützenden Arme breit aus über ſie 

Und halte in Chren die Induſtrie! 

Mit Hammer und Ambaß und Glockengeläut 

So grüße Gedania die kommende Zeit! 
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Vater unfer! 


ide von der Tagesarbeit, von der Werkftatt Lärm 
Á und Hite, 
ln der ſchwiel'gen Hand das Werkzeug, auf dem 
Haupt die braune Mütze, 
Runzeln auf der hohen Stirne, Narben auf dem Arm, dem linken, 
In dem abgeſchabten Rode, dran metall'ne Knöpfe blinken, 
Wandert hin der alte Schloſſer. Samſtag is und Feierabend; 
Frühling ward's in Danzig wieder — Oaienluft, fo würzig, labend. 
Wir er auf dem Rifdymarkt ſchreitet hin an Dampfern und an Kühnen, 
Hart er aus der Kellerwahnung eine Kinderſtimme tönen, 
Und er ſchaut da einen Knaben beten kerne dem Getümmel: 
„Vater unfer, Uater unfer, der Du droben biſt im Himmel!“ 
Sinnend bleibt der Schloſſer ſtehen! „ie viel Jahre find’s geweſen, 
Daß ich fold ein Gaterunſer nicht gebetet und geleſen?“ 
Und. als ob's erinnern wollte ihn an feine Kindheit wieder, 
Tinet laut der Klang der Glocken zu ihm von Marien nieder. 
Kirche und Gebetbuch, beides ging im Zeitenftrom verloren, 
Glockenklang und Uaterunfer tönet fort in feinen Ohren. 
„Ja, wie ging das Uaterunfer doch?“ der Scyloffer, er hält fille, 
„Halt! geheil'get ſei Dein Dame — es geſchehe ſtets Dein Wille, 
„Führe mich nicht in Cerſuchung, von dem Uebel mich erlöſe, 
„Ja, den Spruch hab' ich behalten — nun, ich mied ja auch DAS 
Bale, 
Doth den Schluß kann ich nicht finden, wie ich grüble auch und 
denke, 
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„Wir ich auch den Sinn zurücke in die Zeit der Jugend lenke. 


Helft ihr Glocken von Marien, die vom Purm herniederſchallen!“ 
Wie er finnt und wie er grübelt — ja, der Schluß iſt ihm entkallen, 


Kann fein altes Uaterunſer nimmermehr zuſammenkinden, 


„Dun, wird vielleicht da zu Haufe mir der Kindermund es künden!“ 


In Gedanken noch verſunken blickt er in den Keller nieder: 
Doch grendet hat der Knabe — und nun ſiunt und ſinnt er wieder, 
Kann’s nicht finden, kann's nicht finden. — Halt! da die Collegen 
kommen: 
„Dun, was treibft Du, Schloſſer Heinrich? heut' follit Du uns 
nicht entkommen, 
Ramm zu einem kriſchen Trunke, — heiß war's im Maſchinenhauſe.“ 
Heinrich fträubt ſich. „Hab' nicht Zeit heut', man erwartet mich 


zu Haufe! 
„Führe mich nicht in Uerſuchung“, ſummt es lei? von Sankt 

Marien. 
„Laßt mich, meine Kinder warten“, und ſchon will er weiter 

ziehen — 


„Tag nicht trinken, mag nicht Spielen, in die Kneipe geh'n 
nicht heute 
„Brauche meine Arbeitsgraſchen!“ Da tönt wieder das Geläute: 
„Führe mich nicht in Cerſuchung“ und es packen ihn die Klänge. 
Doch, wie er ſich auch bemühet, zu entwinden ſich der Menge, 
Krüft'ge Arme ihn ergreifen. „Heinrich!“ heut' hat's Lohn 
gegeben, 
„einen kühlen Trunk nur, Schloſſer!“ — Ja, da hilft kein Wider- 
ſtreben. 
In dem rauchigen Lokale bei der Lampe trübem Scheine 
Sitzt er bald, nun eine Rlafche folgt, dann eine und noch eine. 
Doch ihm ilt, als ſtände klüſternd hinter ihm ein ſeltſam Wefen: 
„Führe mich nicht in Gerſuchung! Will vom Uebel dich erlúfen” 
Raunt's ihm zu -- Ja ja, fo war es“ ruft er laut. „Von Sankt 


Marie 


* 
— 


q i 


Kam die Botfdjaft!* Und vom Seffel finkt er wieder in die Knie: 
„Denn Dein ilt das Reich, o Cater, acht und alle Herrlichkeiten. 
„So hab' ich gebetet krüher, Dein in alle Cwigkeiten! 
Amen! — Ja, mein Vaterunfer hab' ich wieder heut' gekunden, 
„Uater unfer in dem Himmel, habe Dank fiir dieſe Stunden!“ 
Staunend lauſchen die Genoſſen. — Ift der Schloſſer toll geworden? 
Da von Sankt Marien wieder tönt's in mächtigen Akkorden: 
Ihr in Curem Arbeitskittel, rußbedeckt die ſchwiel'gen Hände, 
„Jeder ſich am Samſtag Abend ſtill nach feiner Hütte wende, 
‚Ener Weib des Lohnes wartet, ſich die Kinder nach Cuch 
ſehnen, 
„Laßt das Trinken, laßt das Spielen, lauſchet meinen Glockentönen. 
Zucht nach Eurem Uaterunſer fo, wie es der Schlaſſer ſuchte, 
„Und wenn Ihr wie er's gefunden, laßt die Stütte, die 
verfluchte —“ 
| Schweigend ftanden auf Die Männer, gingen ſchweigend aus der 
Thüre — 
| Uater unfer in dem Himmel, uns nicht in Uerfudung 
kühre!“ 
Sonntagskirchenglockenſummen hektet fidy an ihre Schritte 
Und es zieht das Uaterunfer wieder ein in ihre Hütte. 
Führe fie nicht in Uerſuchung, ſchütze fie vor allem Böfen! 
Wann wirft Du die Menſchheit, Jater, von den Uebeln 
all erlöſen?“ 
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Hve Maria, gratiae plena Dominus tecum 
(1462). 


ach oben auf Marien, verftedit faft unterm Dach, 

Sk | Rief zu der Stadt hernieder einſt einer Glocke Schlag. 
Aus den vergilbten Büchern wird uns davon erzählt. 
Heut' auf dem Glocenftuhle die Glocke längſt fhan fehlt. — 
Hat eine fromme Witwe gelebt einſt in der Stadt, 

Die oft nach Sankt Marien den Weg genommen hat. 
Und wenn ſie durch die Pkorte in's Gotteshaus trat ein, 
Klang wie aus Himmelshühen ihr in das Ohr hinein: 
Ave Maria, oratiae plena Dominus terum! 


Sie merkte ſich das Sprüchlein und ſprach es fort und fort, 
Wenn es zu Sang und Buße fie trieb zum heil'gen Ort, 
Sie ſprach es, wenn der Herrgott die Krankheit von ihr nahm, 
Wenn an den Reiertagen zu Lob und Dank fie kam. 

Und als ſie einſt gekammen ihr letztes Stündlein wähnt, 
Da hat die fromme Wittib den Pfarrherrn fid) erſehnt. 
„Erküllt mir eine Bitte, Herr Pfarrherr“, ſpricht fie Leif, 
„Ein ſchönes, frommes Sprüchlein ich für die Kirche weiß! 
„Ich hab' es okt gebetet, bracht' Frieden mir und Rub, 
„Dun rufe es vam Turme den Gläub'gen täglich zu: 
„Ape Maria, gratiar plena Dominus tecum!“ 
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Dies Sprüchlein fei gegoffen in reinem, klaren Cr; 

Und tine von Marien als Glocke in das Herz. 

Geläutet fei dies Glüdklein drum täglich von der bib, 

Co ftille Schmerz und Kummer, es lind're Leid und Weh. - 

Es ftarb die fromme Witwe. — Ihr Wünfchen ward erfüllt. 

Die Glocke ward gegoffen mit ihres Sprüchleins Bild. 

Hoch oben unter'm Dache hängt’ man die Glocke auf 

Und täglich aus der Höhe klang's in der Jahre Lauf: 
Ave Maria, gratiat plena Dominus tecum! 


„Landglocke, lange Glocke“ hieß fie im Jolkesmund, 
Uiel hundert Jahre that fie der Stadt ihr Sprüchlein kund. 
Riet oft zum Gotteshaufe, zur Buße, zum Gebet 
Gar mahnend in die Klaufe: „Auf nach Marien geht!“ 
Und wenn ihr Ruf erſchallte, dann bat fo mander ftill; 
Wir rink die fromme Wittib, auch ich fold) Sprüchlein will. 
Dun ift das Erz zerſprungen, die Glocke tünt nicht mehr, 
Ihr Platz im Glockenſtuhle da oben ilt längſt leer, 
Hm Todestag der Wittib nur klingt's noch von Marien 
Und zu dem Friedhof nieder hört man das Sprüchlein zieh'n: 
Ave Maria, gratiae plena Dominus terum! 
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> hell lugt er hernieder. 
Uom Lindenbaum ein welkes Blatt 

Im ſtummen Schweigen die alte Stadt, 

Im Wirtshaus noch Klang froher Lieder. | 


Geſpenſtiſches Weben an Beiſchlag und Thor. | 
Cs ift mir, als träten die Ratsherrn hervor, 

Die längt doch [don ſchlummern da drunten. | 
Die Uetterkahne im Winde fih dreht, 
Sir weiß ja, von wannen er kommt und geht — 

So geht's in der Welt auch, der bunten. 


Jon Sankt Marien die Glocke klingt! 

Weit über die Dächer die Weiſe ſich ſchwingt, 

Uom Wind wird fie weiter getragen. 
Uon Tod und Tergeltung erzählt der Choral. — 
Die alte, nie ausgeſung'ne Moral 
Gilt auch noch in unſeren Tagen. 


Hoch unter dem Giebel ein einſames Licht — 4 
Im Bette ein abgehärmtes Geſicht, 

Die Stunden ſchleichen und ſchleichen 

Ach, ſchlüſſen die Lider doch endlich ſich zu 

Und käme ſie endlich, die Grabesruh' 

Und wollten die Rieber erſt weichen! 


Ich blicke empor. Cs gab eine Pacht, 
Da hab' ich mit Dir geſcherzt und gelacht 
Und den ſchäumenden Becher geſchwungen. 
Da ſchien uns das Leben ſo ſonnig und klar, 
Uir träumten von Cheſtand und Altar 

Und haben ſo luſtig geſungen. 


Dann wagte der Spielmann den Blick empor 
Zu Dir und Dich zur Hevzliebften erkor 
Und glaubt' Deinem Girren und Kafen. 
Und hätte ſo gern Dir ſein Herzblut geweiht 
Und ſchwelgte in Glück und in Seligkeit 
Und pflückte Dir purpurne Rofen. 


Doch was ift ein Spielmann? Cin Uagabund! 
Du lachteſt ihn aus — ſein Herze ward wund. 
Du freiteſt nach Gold und nach Schätzen. 
Dann gingſt Du in Sammet und Seide daher, 
Dach Liebe hait Du gefragt nimmermehr, 
Die mußte das Gold Dir erſetzen. 


Dann kam eine Dadyt und der Mammon zerkloß, 
Dein Gatte betrog Dich und ſchließlich erſchoß 
Der Reiger ſich — ließ Dich alleine. 

Die Freunde mieden das gaſtliche Haus, 

Den Knaben trug man zum Rriedhof hinaus! 
Uerlorenes Glück nun beweine! 


Dun liegft Du verlaffen und fied) und allein 
Hoch unter dem Giebel im Kämmerlein, 
Dur träge ſchleichen die Stunden. — 

Uon Sankt Marien die Glocke klingt, 

Die tief in die zagende Seele Dir dringt 

Cs können nicht narben die Wunden. 
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Die gieblichen Gaffen durchſchreit' ich zur Nacht, 
Cs kallen die Blätter da droben nur wacht 
Der Mond noch, der bleiche Geſelle. 

Cs bleicht in der Kammer der Lampe Schein 
Ich ſchaue empor und ich denke Dein 
Und ich kann nicht verlaſſen die Stelle. 


Der Wind geht kalt und ich fliehe nach haus 
Da oben loſch eine Rlanuue aus, 

Die lodernd mir einſtens geleuchtet. 

Es dämmert ein grauer Dovembertag 

Im fernen Often — mich findet er wach, 

Die Kiffen von Thränen gekeuchtet! 
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Der Glockenguss der „Dei gratia vocor“. 


vun, Deifter Bennind, wann der Guß 
Der Glocke von Marien? 

e Zchon in dem nächſten Frühjahr muß 
Ihr Gruß hernieder ziehen. 

Wir find des Ordens mid und fatt, 

Für Danzig nichts gethan er hat, 

Dur immer Zinsabgaben! 

Wir wollen den Polen haben! 


Da lov ich mir den Cafimir, 4 
Poloniar rez, in Ehren, e 
Dem, guter Benninck, werden wir pa 

4 


Dun huld'gen und gehören. 
Er wird uns leihen feinen Schutz. 
Der Orden war zu gar nichts nutz 
Wir brauchen einen König. 
Der Orden gab uns wenig! 14 


„Ja ja“, ſpricht Meiſter Benninck drauf, | 
„Ich kann Cuch wohl verſtehen. | 
Die Glocke kommt zum Lenz hinauf, | 
„Schwer wird es freilich gehen — | 


Denn hundertzwanzig im Gewicht, $ 
Die geh'n fo leicht um Turme nicht, la 
„Wenn nur die Seile halten. S 


„Rür’s and’re laßt mich ſchalten!“ | 
| 
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Und als Martini 309 in’s Land, 
Gert Benniuchk ſtill ſtudierte 


Und früh ſchon in der Werkftatt ftand, 


Die Glocke modellierte. 
Gar manchen Tag und manche Nacht 
Bat da der Meiſter zugebracht 
Und forgfam ausprobieret, 
Damit nichts arrivieret. 


Ja, „Gratia Dei vocor“, nun 
Dies Wort vor allen Dingen 

Soll auf dem Erze leuchtend ruh'n, 
Weit in die Lande klingen. 

Jom König und Herrn Jefu Chrift, 
Der friedensvoll gekommen ift, 
Maria, die wir loben, 

Steh' auch ein Wörtlein oben. 


So hat der Meiſter modelliert 
Die Glacke von Marien, 

Mit Jahreszahl ſie reich geziert: 
Er that ſich redlich mühen. 


Dann ward die Rorm in Lehm gebrannt. 


„Wir ſtehen all' in Gottes Band!“ 
Sprach Gert, den Blick nach oben: 
„Mag ſich das Werk ſelbſt loben!“ 


Der hohe Rat, die Cleriſei 
Und all' die Gott'sgelahrten, 
Die kamen zu dem Guß herbei 
Und feierlich fih ſchaarten 


Ums Werk in Bennindis Gießerhaus. 
Dun, Benninck, ſtaß' den Zapfen aus! 


„Ich thu's in Gottes Damen 
Für Sankt Marien Amen!“ 
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Der Guß der Glocke, er gelang. 

Er mußte ja gelingen. 

Die Rorm in taufend Stücke fprana, 
Da, horch! ein herrlich Klingen! 

Die „Dei gratia vorar“ ſpricht: 
„Ohn' Gottes Schutz da geht es nicht, 
„Ihn will ich täglich oben 

„Auf Sankt Marien laben!“ 


Gert Benninck, der ein Meiſter fromm 
Und in der Stadt feit Jahren, 

Er betet laut: „Zur Höhe komm’ 
„Dun auch ohn' all' Gefahren. 
„Dun rufe Du nach Sankt Marie 
„Die Bürger Danzigs ſpat und früh. 
„Stets Frieden Dein Geläute 

„Von. Sankt Marien bedeute!“ 


Das war kurz vor der Uleihnachtszeit 


Uor bald fünfhundert Jahren, 

Und als die Glocke ward geweiht 
Und rief der Gläub'gen Schaaren, 
Da ward es Frühling in dem Land 
Und weithin bis zum Oſtſeeſtrand 
Und auf des Meeres Tonen 

Die frommen Klänge zogen. 


Cin „Dei gratia“ früh erklang, 

That auch nicht Mittags ſchweigen, 
Und wenn die Sono” im Ueſten fank 
Und ſich der Pag wollt neigen, 
Klang „Dei gratiae voror“ laut, 

Gert Benninck oft fein Werk beſchaut' 
Und ſprach: „Mit ihrem Singen 

„Sie mich zur Rub’ einſt bringen!“ 


Und als ſein letztes Stündlein kam, 
Da ſprach er zu den Seinen: 

„Gar oft ich Cuch in Anſpruch nahm, 
„Jetzt einen Gunſch noch, einen! 
„Die da gegoffen meine Band 

„Die Glocke — in ein beffres Land 
„Soll fie mit ihrem Singen 

„Den Glockengießer bringen!“ 


Erfüllet ward Gert Bennincks Uuni, 
Man that die Glocke läuten. 

Dun ruft ſie krüh und ſpät auch uns 
Und mag's noch lange Zeiten! 
Uierhundertſechsundvierzig Jahr 

Rufft Du nun ſchon der Bürger Schar, 
In Gottes heil'gem Damen, 

Thu's viele Jahr nach! Amen! 
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Helft Gott, was ich beginne, 
daß vs an Gott ende gewinne 
an aller nyder Dank. 


Hpostolica 


1384). 


S riff Gott, was ich beginne, 
Daß ys an Gott ende gewinne 
An aller nyder Dank!“ 
So klingt's van Sankt Marien 
Und laut die Tüne ziehen 
Hernieder bis in kernes Lann. 


Bald an ſechshundert Jahre 

Ruft in die Luft, die klare, 

Laut Apoftolira. 

Sie ruft zu Rreud’ und Reiten 

Ein Willkomm allen Gäſten. 

Dur Luft und Sang die Glocke fal). 


Wenn fih die Artusbrüder 
Zum Mahle ließen nieder 

In dem geſchmückten Saal 
Zur Freude und zum Schönen, 
Dann hörte man ertünen 

Die Apaſtolica zumal. 


„Helft Gott, was ich beginne, 
„Daß ys an Gott ende gewinne!“ 
So klang ihr Ruf hinein. 
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Und ala Das Mahl zu Ende, 
Da falteten die Bánde 
Die Brüder und fie ſtimmten ein. 


Wenn in des Ratsherrn Haufe 
Zu Tan und Kindtaukſchmauſe 
Die Danyner froh geſchart, 

Klang van Marien nieder 

Beim Klange heit'rer Lieder 

Die Apoftolica nach frommer Art. 


Und wenn nach Sankt Marien 

Die Pachzeitsgäſte ziehen 

Und das geſchmückte Paar, 

In Seide, Sammt und Golde 

Und Schleier geht die Halide, 

Dann ruft die Glocke hell und klar: 


„Delf Gott, was Du beginneſt, 
„Daß Du auf ihn beſinneſt 

„Dich in dem Cheſtand. 

„Cs kommen ernſte Zeiten, 
„Thu' Dich ſchon hier bereiten 
„Zur Reiſe in ein brffres Land.“ 


Und wenn mit Grün und Maien 
Wir unfre Zimmer weihen 
Zum Pfingftfeft [till und fromm, 
Und wir beim Kerzenſchimmer 
Und Tannendukt im Zimmer 
Erob fingen: „Chriſtkind zu uns kamm“, 


Und wenn der Ofterhafe 
Im erſten grünen Grafe 
Die bunten Cier legt, 
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Und Kuchen und auch Braten 
Dem Mütterlein geraten 
Und ſich's wie Heſttagsſtimmung regt, 


Dann rufe laut, o Glocke: 

„Dun, Chriſtenheit, froblodie 
„Mit Sang und Gloria, 

„Ruh' aus von Sorg' und Plage 
„Und Laft der Ulerkeltage, 

„Den Rat giebt Apoſtolica!“ 


„Helft Gott, was ich beginne, 

„Daß vs an Gott ende gewinne, 
„An aller nyder Dank!“ 

Tünt es bald ſechs Jahrhundert 
Uon Sankt Marien. Uerwundert 
Lauſcht mancher dieſem Glockenklang. 


Du klingend €r; da droben! 

Har’ nimmer auf zu loben 

Den Sköüpfer, unſern Herrn; 

Wir folgen Deinem Läuten 

Zum Reft zu allen Zeiten; 

Denn Reſtesläuten folgt man gern! 
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O rex gloriae Ghriſte, veni cum pace! 


(Ofanna oder Sufanna, 1373, umgegoſſen 1652.) 
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s hing im Glockenſtuhle 

N E Hoch auf der Sankt Marie 

SH! Cinft eine große Glocke. 
„Oſanna“ nannt man fie. 
Dreihundert Jahre gab fir 
Den Bürgern Kunde laut, 
Sobald am Rirmamente 

| Sie Reuerfchein geſchaut. 

| Und hub fie an zu klagen 

(Dit tiefem Wiederhall 

Und that der Klöppel ſchlagen 

Mit Uucht an das Metall, 

Dann klang es: „Bürger, Bürger, 

Heltt, rilet, ſchützt das Haus 

Und rettet, was zu retten, 

Bis Rlamm' und Runken aus: 
O rez gloriae Chrifte, 

Veni cum pare! 


Und wo der Brand bedrohte 
Die Gaffen fern und nal) 
Und wo die Flamme lahte, 
War auch Ofanna Da. 

Und wenn im Werder drüben 
Ein Flammenmeer fie Schaut, 


Riek auch von Sankt Marien 
Ofanna dumpk und laut. 

Und fenkte ſich hernieder 

Auf Stadt und Land die Dadht, 
Hat auf dem Turme droben 
Ofanna treu gewacht. 

„Schlakt Bürger, ſchlaft in Frieden, 
„Ich rufe, wenn es Dot, 

„Und wecke, wenn zum Giebel 
„Die Nlamme leckt und loht:“ 
O rer gloriar Chrifte, 
veni cum pare! 


Da ſchwieg auf Sankt Marien 
Plötzlich der erzene Mund — 
Zu Uichtenthal, dem Gießer, 


Lief man zur ſelbigen Stund’. 
„Was droben auch geſchehen, 
„Uiellieber Meiſter Ihr, 
„Gießt uns die große Gloche 
„Zu neuem Klang und Zier.“ 
Die Glocke ſchwebte nieder, 
Zur Uerkſtatt man fie bracht', 
Dort wurde die Ofanna 
In ſtiller Winternacht 
Zu glühend Cr; geſchmolzen, 
In neue Rorm gebracht, 
Dann 309 man fie zum Turme 
Empor in neuer Pracht: 

O rer gloriae Chriſte, 

veni cum pare! 


Dun wacht Ofanna droben 
Dreihundertſiebzig Jahr 
Zum Heil und Wohl der Bürger 
Und was geſchehen war, 
Das meldet uns ein Uerslein, 
Lateiniſch ward's geſetzt, 
„Par nova fufa fui” 
Heißt es zu guterletzt. — 
Drei wuchtig⸗dumpke Schläge 
Giebt noch Ofanna heut', 
Wenn blutigrot der Himmel 
Und wenn zum Retten Zeit. 
Drei wuchtig⸗dumpfe Schläge, 
Sie packen uns an's Herz: 
Doch wer ſie recht will deuten, 
Dem klagt der Glocke Erz: 

O rer gloriar Chriſte, 
| veni cum pare! 


x 


ROCKEN 


Ueihnachtsglocken. 


A ürft Du die Glodien von Marien? | 
j 20 h Sir läuten uns das Chriftteft ein. | 
es ſchweigt der Menſchheit Leid und Mühen, H 
| 
| 
| 
| 


Der Menſchheit Schmerz, der Menſchheit Pein. 
Der Kampf verſtummt, es ruh'n die Sorgen 
In unf'rer fo bedrängten Zeit, 

Hell ſteigt herauf der Ueihnachtsmorgen, 
Das Liebesfeſt der Chriſtenheit. 


Oon taufend Kinderzungen klingen 
Die Weihnachtslieder froh im Chor, f 
E 


Aus taufend Kinderherzen ſchwingen 
Gebete ſich zu Gott empor. 2 
Bald blitzen auf die Weihnachtskerzen ii 
Im Baus, in Hütte, im Palaft, | 
Und wo am Lager fonft die Schmerzen, 
Zieht heut' die Liebe ein als Galt. | 


Und wo ein Menſchenkind in Dóten i 
Uerlaſſen auf der Gaffe weilt, H 
[n 
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Da laßt es zu dem Chriſtbaum treten, 
Mit ihm die Ueihnachtskreuden teilt. 
Und wo ſich Kinderhändchen ſtrechen 
Uerlangend nach der Kerze Schein, 

Da helft ein Ueihnachtstiſchchen decken, 
Ein Tiſchchen, wenn auch noch fo klein! 
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Sa läute Du von Sankt Marien 

Das Weihnachtsfeft andächtig ein 

Und zieh’ mit Deinen Melodieen 

Auch in das engſte Kämmerlein. 

Laß klingen Deine Weihnachtslieder, 
Sie wiegen uns in füßen Traum! 
Sucht Euren Kinderglauben wieder 
Und tretet Dann zum Weihnachtsbaum! 
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Ofterglocken. 


in gar ſonn'ger Oftertag hat mich einſt gegrüßt, 
Lenz und Liebe wurden wach und es grünt und [prießt. 
E Oſterglocke klang dazu laut auf Sankt Marie if 
und ich hüre heute noch ihre Melodie: A 
„Auferſtehung!“ ſprach fie hell, „Liebfter wartet Dein, E 
„Hürſt Du nicht den Rinkenſchlag don in Rlur und Bain? 
„Grüßt Dich nicht am Dornenbuſch ſchon ein Blättchen grün? 
Fiillit Du nicht den Lenzeshauch um die Wangen zieh'n ?“ | 
„Oſtern!“ jubelt's in der Bruft, Lenz und Lieb’ erwacht, * 
„Hoffnung auf ein Wiederſeh'n hat er Cuch gebracht. | J 
„Wenn im Gald der Kuckuck ruft und die Amſel fingt | 
„Und Cuch würz'ge Waldesiuft [till zur Einkehr zwingt, te 
„Dann wacht auf aus Sory und Leid, feigt aus Wintersnadyt | 7 
„Und genießt die Lenzeszeit, Vie fo felig macht!“ [ 
Alfa ſprach die Glocke mir laut von Sankt Marie. 
Was fie damals zu mir ſprach ich vergeſſ' es nie. | 
| 
} 


Glockenklang von Sankt Marie gab mir krah Geleit 
Oſterglocken ach wie weit liegſt du, gold'ne Zeit! 
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Dimmelfabrtsglocken. 


gn der Laube von Jasmin, 
A Unter blühenden Ranken 
— Saß ich Himmelkahrtstag früh 
Siment, in Gedanken. 
Pernher tint von Sankt Marie 
Kirchenglochenſummen, 
Ja, am Binnnelfahrtstan früh 
Muß das Leid verſtummen. 
Uon dem Turme rief da laut 
Mir Dir Glocke wieder: 
„Von den Büchern aukgeſchaut, 
„Leg die Reder nieder! 
„Laß die Sorge heut' zu Haus, 
„Zieh' hinaus in's Rrrir, 
„Breche Dir den erſten Strauß 
„Uon der grünen Maie. 
„Unſer Herrgott will es nicht, 
Daß im Staub wir büßen, 
„Schau' ihm froh in's Angeſicht, 
„So ſollſt Du ihn grüßen. 
„Büßen, beten ziemt ſich wahl, 
„Uenn der Berbft gekommen 
„Und der Blüten halde Pracht 
„Mit ſich fortgenammen. 
„Bibel und Gebetbuch nehmt 
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„Wenn es draußen ſtürmet, 
enn ſich um das warme Haus 
„eis und Schnee hochtürmet. 
„Doch wenn Lenz und Maiengeit, 
„Left in Blüten, Blättern, 
„Eures Gott's Barmherzigkeit, ; 
„Der nicht nur in Wettern, E 
„Dein, beim Maien-Blütenduft 

„Auch der Welt giebt Lehren! les 

| „Wenn Ihr da den Herrgott ruft, | 

| „Wird er Cuch erhüren!“ 


+ 


Dominiksgeläute. 


IX 
ver heil'ge Sankt Dominikus, 

| ; 

War ein gar krommer Mann. 


a 


Im Jahr zwölkhundertſechszig hat 
Ablaß bewilligt gar 
Der Papſt für dieſen heil'gen Mann, 
Darob hier Dominik war. 
Und wenn mit ihren Klaaren da 
Cimson in unfre Stadt 
Der Krämer Schar von kern und nah 
Und ſelbſt der Hohe Rat 
Das Zeichen gab zum Marktbeginn, 
Dann ſang von Sankt Marie 
Dach unten Dei gratia hin 
Die alte Melodie: 
„Schell and Dek in de Stad, 
Chrliche Leut' ut de Stad!“ 


Da kamen fie mit Tuch und Stoff, 
Mit Pelzwerk, Sammt und Seid’ 
Aus Polen und aus Rußland her, 
Ja, aus dem Süden weit. 

Da waren Schänke, Gaſthok, Haus 
Und Märkte all beſetzt, 
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| Da hat mit Sang und Tanz und Schmaus 
| Sich Alt und Jung ergetzt, 
Da war das ganze Hausgelind’ 
| Selbſt ledig einen Tag, 
Cs tummelten ſich Weib und Kind 
| Und Hausherr beim Gelag'. 
Gam früh 309 man zum Umtrunk jojon 
Zum Keller froh hinein, 
Es ftellten die Orrwandten fid 
Zum Dominik all' ein. 
Am Langenmarkt ein Höllenlärm, 
Bis daß der Markt war aus; 
Daun rief die Dei gratia 


In's weite Land hinaus: | 
„Schell and Def ut de Stad, 7 
Chrliche Leut in de Stad!“ 


Der Dominik von ehedem pos 
Ift freilich abaethan; * 
Dach gilt heut nach Dominikus M 
Für einen frommen Mann, NE 
Und mander, der Dem Dominik il 
War gam befonders hold, | 

Der klagt: ,Kämit Du einmal zurück, 


„Wie ich Dich ehren wollt!“ 
| Ja, wer das alte Treiben ſucht 
l Doch heut' in unfrer Stadt, 
f Der wundert fih, daß Dominik 
Sich fo verändert hat. 
Dur auf dem Turm von Sankt Marie 


Klingt heut' noch das Grläut, 
Das uns erinnert {pat und früh 
An Did, Du Dominikszeit! 
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Und wer die Glocke recht verſteht, 
Weiß auch, daß froh fie war, 
Wenn endlich aus den Thoren 30g 
Die ganze Dominiksſchar. | 
Denn „Schell and Def“, die bracht uns nur | 
Der Dominik allein, 
Und „Ehrlich Leut“, die packten dann 
Schnell ihre Waren ein. 
Wie lange wirft Du klingen noch, 
Du Dominiksgeläut? 
Hier giebt's längſt nicht mehr „Schell and 

Def“, 
Dein, heut' nur — „Chrlich Leut“! 
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„ferialis oder Viola“ 
mit der Umſchrikt: 
„Ik dene den Doden und den Leben — Dord) mik fo wird ok vergeben 
„De Schepper aller Dinge So mik got fyrt möge 
„Kunn Sünder ick ruffe dich — Voor Gott dinen Herren 
„Und fume nicht lange — Ber hat dir ingeben — Das ewige Leben! Amen!“ 


k Dene all den Doden 
Und Leben ſchon manch Jahr, 

Ð Dorh mik wird ok vergeben — 
Dies Sprüchlein, das iſt wahr. 
Du rufft den Sünder vor den Berrn 
Und Deinem Rufe folgt er gern, 
Hat Gott doch eingegeben 
Ihm einſt das ew'ge Leben. 


Zu feſtlich hohen Tagen 

Klingt nieder Dein Geläut. 

Dem Bürger follft Du ſagen: 
„In's Gotteshaus geh' heut'. 
„Ihr feid ja Sünder alluma! 

„In dieſem ird'ſchen Jammerthal, 
„Drum follt mit Sang und Beten 
„Ihr Sankt Marien betreten.“ 


Den Lebenden und Toten 
Haft Du von ſtolzer Höh 
Okt Deinen Gruß entboten 
Mit Amen, Heil und Wely! 


Du ariikt uns mit Hallelujah 
Da droben, fromme Uiola, 
Wenn feſtlich wir erſchienen, 
Um unſerm Herrn zu dienen. 


„Den Schöpker aller Dinge“, 4 
So ſprichſt Du von Marien, 

„Den preife und lobfinge, 

„Uergeſſe niemals ihn!“ 

Du rufft uns zu: „O führ mich gut, 

„Du ſtehſt ja ſtets in ſeiner Hut, 

„Er hat Dir eingegeben, 

„O Chrift, das ew'ge Leben.“ 


„Rerialis“ hat die Clerifei 
Dich einſt benamft, Heſtglocke, 
Drum fiirder Dein Beruf es fei: 
Zum Feſte, da frohlocke. ! 
Und rufft Du einſt vor Gottes Thron 
Mich armen Erdenpilgerſohn, 
Sei mir das ew'ge Leben 
Geſchenkt und mir vergeben! 
Amen! 
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„Sibylla“ oder „Campana Symbola“, i | : 


Trägt die Umſchrikt: 
„Helffe Gott, Maria, wer kann's gerahmen. 


= a Turme, wenn's vonnüten war. ME 
„Campana Symbala“ heiß ich, 
„Sybilla“ auch fo nennt man mich. 


! Helffe Gott, Maria, wer kann's gerahmen. 
Amen! 


| Als in Der Stadt einſt große Dot, 
Die Pelt einzog, der ſchwarze Tod 
Laut angepocht an's Bürgerhaus, 
Da rief ich laut: „Heraus, heraus! | 
„O rette fih, wer retten kann, 
„Der ſchwarze Tod pocht bei End an.“ 
Helffe Gott, Maria, wer kann's gerahmen. 
Amen! | 


— 


Wie in dem grauen Altertum 
Cinft die Sibylla ihren Ruhm 
Erlangt durch ihren Seherblick, 
So künd'ge ich auch das Geſchich 
Dem mit dem Glochkenſchlage an, 
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Daß er ſich vorbereiten kann. 
Helffe Gott, Maria, wer kann's gerahmen. 
Amen! 


Bin ich auch kein Orakulum, 

Seh' ich, Sibylla, mich doch um 

Hoch oben auf Marien's Turm, 

Und wenn Gekahr, läut' ich um Sturm. 

Und wenn die Stadt in großer Dot, 

Klingt von Marien mein Gebot: 

Helffe Gott, Maria, wer kann's gerahmen. 
Amen! 


Der weiſen Táter hoher Rat 

Mid in den Turm gehänget hat, 

Damit ſogleich mit mir ſigniert, 

Wenn es „vonnöten“, wenn's preſſiert. 

So ſteh' dem übrigen Geläut 

Zur Seite ich ſchon lange Zeit 

Und rufe Amen, Amen! 

Helffe Gott, Maria, wer kann's gerahmen. 
Amen! 
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Dominikalis. 


Inſchrikt: 


X bis C quatus . femel iter formor ut eſſem contra Dampora gregis agiis 
magni tuba Regis. 


1423 gegoſſen, 1719 umgegoffen. 


NN 
. WA ominikalis zu uns fpridyt: 
| „Ohn' Sonntagsandacht geht es nicht, | 


2 „Drum wenn der heil'ge Sonntag kummt, 

„Cin Gang ad Dominum Cuch krummt.“ 

So meinte [yon Dominikus: 4 
„Im Turm ein Glidilein hängen muß, 154 
Das jeden lieben Sonntag fruh | 
Dem Hirten treibt Die Schäklein zu. E 
„Dominikalis“ fei genannt #1 


Die Glocke, läute in das Land 
Und ruf ad aedem Domini 


Die frommen Schäklein in der Rriily. 
| Heiß’ fie des Sonntags früh auffteh’n 
Und fromm zu Sankt Marien geh'n, 
| Auf daß in Danzig's Bürgerſchar ö 


i Der kromme Sinn, wie's früher war, | 
Cinziehe in die Chriſtenheit, 

Darum ertine Dein Geläut.“ — ! 

Dies vierzehnhundergwanig war E 

| Und neun — ſteht in der Chronik gar, X 

| Da goh „Dominikalis“ man B 
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Und hing fie in den Turm alsdann. 
Sir rief zur Andacht feierlich, 

s war eine Zeit gar kürchterlich, 

Cin harter Winter zog in's Land, 

Im ſtarren Cis die Oltfee ſtand 

Und bis nach Lübeck konnt man feh'n 
Die Schlitten mit den Dany gern geh'n. 
Dann hing ſie droben viele Jahr, 

Bis daß fie umgegoſſen war 

Im Jahre ſiebzehnhundertzehn. 

Da wir im neuen Glanz fie ſeh'n. 
Seitdem hängt noch auk Sankt Marie 
„Dominikalis“ — und wenn früh 
Der Sonntag grüßt mit mildem Schein, 
Ruft ſie in jedes Haus hinein, 

In jede Hütte und Palaſt: 

„Sei bei dem Herren heut' zu Galt, 
Du Erdenpilger — fáume nicht“ — 
Alfo: Dominikalis ſpricht! 


> 


Das Beiern. 


(An den höchlten Relttagen werden fämtlide Glocden von St. Marien 


zuſammengeläutet. 


— 


Joch auf Marien hängen 
Sechs Glocken im Gewicht. 
O Den wunderbaren Klängen 
Geh' aus dem Wege nicht. 

Dur an den hüchſten Reſten 

Da rufen fie im Jahr 

Uon Often her und Weiten 

Die gläub'ge Chriſtenſchar. 
,Ofanna” fie beginnet, 
„Rerialis“ fie falgt bald, 
Auch „Sibylla“ beſinnet 

Sich nicht, rukt mit Gewalt. 
„Dominikalis“ ſinget 

Und Apoftolika“, 

Und ſchließlich hell ſich ſchwinget 
Auf „Dei gratia!“ 


Wenn fo in vollen Tönen 
Die Glocken von Marie 

Zu einem Sang ſich ſchönen, 
Giebt's eine Melodie, 
Gewaltig voll und mächtig, 
Die tief zu Herzen geht, 
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Man nennt dies „Beiern“.) 


12 


Daß Jeder ſtill andächtig 
Sich fammelt zum Gebet. 


Wenn’s Chriſtkind kam gegangen, i 
Hab' ich gehört den Klang, | 
Und als in Lenzesprangen 

Die Welt und Ofterfang 

Sich brach in hohen Hallen 

Und Pkingſten zog in's Land, 

Hart’ ich das Läuten ſchallen. | 
Das „Beiern“ wird's genannt. | 


Sechs Glocken von dem Turme 

Sie rufen: „Denk' an Gott!“ 

Die eine weckt zum Sturme, 

Die andre „Hilft aus Dot!“ 

Die, wenn es lobht das Reuer, | 
Die ruft zum letzten Gang, 

Die zu der Morgenkeier, 

Die ſechſte ſummt: „Dank, Dank!“ 


Haft einmal Du vernommen 
Sechskachen Glockenklang, 
Wird ſtill der Rriede kommen 
In's Ber Dir — und wenn bang 
Uor Dir die Zukunft grauet 
Und Du Dich wähnſt allein, 
Wirit Du geſtärkt, erbauet 
Uom Klang der Glocken ſein. 


Hoch auf Marien hängen 
Sechs Glocken im Gewicht, 
Bei ihren wucht gen Klängen 
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Crſinnſt Du Bales nicht. 
An hüchſten Reiertagen 

Da lauſche ihrem Klang 
Und was ſie Dir da ſagen, 
Behältſt Du lebenslang: 


| Eitel ilt alles Jagen 

Dach Schätzen, Gold und Geld. 
O lerne früh entſagen 

Auf dieſer ſchönen Welt. 

Eitel find Tand und Rlitter, 
Sind Orden, Ruhm und Zier, 
Aus Sturm und Ungewitter 
Bol’ Du den Frieden Dir. 
Tray Deinen Gott im Herzen 
Und thue Deine Pflicht, 

Und heilſt Du Leid und Schmerzen, 
Sag' es dem Andern nicht. 
Und küllſt Du leere Hände, 
Begehre keinen Dank, S 
Und kommt Dein felin Ende, 1 
Bitt um den Glockenklang. if 
Wenn ſechskach Glockenklingen | 
Zur letzten Grabesruh' S 


Did; Erdenpilger bringen, te 

Dann fhläfft gewißlich Du! F 
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Amen. 
(Als Epilog.) 


men! Amen! Zu der Menſchheit nieder 
i i Dröhnt von Sankt Marie das eine Wort. 
Amen! hallt es in den Gaſſen wieder, 
Amen! pflanzt von Mund zu Mund ſich's kort. 
Und es weckt des Herzens tieffte Tiefen 
Und was fromm und edel, rukt's hervor, 
Und die guten Grifter, die da fohliefen 
In der Menſchheit, ſteigen all' empor. 


Amen! Amen! Mag es jeder ſagen, 

Der ein gutes, edles Werk vollbracht 

Als ein Menſch, ein Mann in unſern Pagen 
Und fih beugt nicht vor des Mammans Macht, 
Der wie Sankt Mariens Turm gewaltig 

Aus dem Häuſermeere raget anf, 

So auch aus der Menfchheit, vielgeſtaltig, 

Zu dem Herrgott wagt den Blick hinauf. 


Amen! Jeder Tag bringt neue Bürde, 
Jeder Abend iſt des Amens wert. 

Wahre, Menſch, Dir Deine Menſchenwürde 
Im Berufe und am eig'nen Herd. 

Und haſt Du in redlichem Bemühen 


Das gethan, was Amt und Pflicht gebeut, 
Möge gleich dem Klang von Sankt Marien 
Aud Dein „Amen“ geben Dir Geleit! 


Amen! Amen! klingt es von Marien, 
Amen! Amen! hallt auch aus mein Sang! 
Wenn nur eine meiner Melodieen, 

Lieber Leſer, Dir in's Herze drang, 

Wenn Dich aus Alltäglichkeit erhoben, 
Aus dem Kampfe in dem Ueltgewühl 
Eine Stimme von Marien draben, 

Wird in mir geweckt des Danks Gefühl. 


Was ich abgelauſcht dem Klang der Glocken, 

Die da hängen hoch auf Sankt Marie 

Bald ein halb Jahrtauſend, war's Hrohlocken, 

Klang von Leid und Dot die Melodie, 

Liebe zu Marien ift’s geweſen 

Und Uerehrung für dich, alte Stadt, 

Die zu Großem nod der Herr erleſen, 

Dir fo bräutlich heut' verjüngt lid hat. 

Liebe war's zur Danziger Geſchichte, 

Dir die Reder in die Hand mir zwang; 

In dem Sinne lefet die Gedichte 

Und der Dichter hat dann Lohn und Dank 

Und in Sankt Mariens heil'gem Damen 

Ruft er mit den Glocken auch fein 
AMEN! 


RE 


=> — — — — GI ak: 


Griritwort 

An meine Lefer 

Zur dritten Auflage 

Einleitung 

Dei Gratia FEN Sr Ne 
Bimbam⸗Bimbam! Bimbam-Bimbam! 
Uom Marienturme nieder 

Totenfonntag 

In Sankt Marien war's mein 
Gottlieb Stray, der Türmer . 

Der Blinde > i 

Der Bettler vor Sankt Marien 

Induftrie 

Uater unfer, der Du bit im Ennni. 
Ave Maria, gratiae plena Dominus terum 
Nächtliche Wanderung : 
Der Glockenguh der „Dei gratis voror” 
Die Apoftolira . ES of es 
Ofanna 

Utibnaditegtoden 

Oſterglochen 

Himmelfahrtsglocken 

Dominiksgeläute 

Rerialis oder Viola . 

Sibylla oder Campana Symbola 
Dominikalis . 

Das Briern . 

Amen als Epilog . 


Van demſelben Cerfalfer find erſchienen und von der Preffe fehr 
günftig beurteilt worden: 


De Cerevilia. Ein luftig Lied über das Bier. Guben 1879. (Uergriffen.) 


Dorddeutſches Wandern. Eine Lenzkahrt in 15 Gefángen, Braunſchweig, 
Verlan von G. C. C. Meyer fen. (Jul. Golde) 1888. (Uergriffen.) 


Preislied auf Danzig. Kunftblatt auf Kupferdrudpapier mit Zeichnung 
von Prof. Stryowski. Danzig 1895. Preis 2 Mk. Uolksausgabr 25 Pf. 


Sang an Hela. Kunitblatt mit Zeichnung. Danzig 1896. Preis 50 Pf. 
Verlan von W. Burau. 


Aus dem Norſthauſe. Ein Liederryrlus. 2 Auflagen. Danzig 1897/98. 
Uerlag von Bomann & Weber. Preis brod. 1 Mk., geb. 2 Mh. 


Aus des Spielmanns Ranzen. Ein Liederbuch aus den Wanderjahren. 
Danzig 1899. Verlag von Homann & Weber. Preis brod. 1 Mh., 
eleg. geb. 2 Ok. 


Auf nach Danzig! Schwank aus dem Apothekerleben. Danzig 1899. 
Preis 50 Pf. Uerlag des Litterariſchen Bureaus. 


Danzig an der Wende des Jahrhunderts. Ein Weihefpiel in Uerfen. 
Danzig 1900. Preis I Mk. Uerlag des Litterariſchen Bureaus. 


Deutſcher Michel dein Schwert empor! Ein Cyrius deutſcher Lieder 
für China. Danzig 1900. Preis 50 Pf. Uerlag des Litterariſchen 
Bureaus. 


Blätter der Erinnerung zur 100jábrigen Jubelkeier der Eröffnung 
des Kgl. Schauſpielhauſes zu Danzig. Danzig 1901. Uerlag 
des Litterariſchen Bureaus. Preis 40 Pf. 


Die Glocken von St. Marien. Stimmungen. Mit einem hiſtoriſchen 
Uorwort von Archidiakonus Ernſt Blech. Danzig 1901. Erite Auflage. 
Verlag der L. Saunier'ſchen Buchhandlung. (Uergriffen.) Preis 4 Mk. 
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